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DRS LIEBE” GELD 
Nachdem der Dirk in der letzten Ausgabe das drohende finanzielle ‘Aus’ des 
HOLZWURM sehr deutlich beschrieben hat, will ich heute nachtragen, daß 

die Holzwürmer nicht tatenlos auf etwas Weltbewegendes warten. 
Neben zwei Aktivitäten - Bericht beim nächsten Mal —, die eiligsten Schulden abzutra- 

gen, ist eine Gesprächsrunde von uns begonnen worden, in der inhaltliche 
Konzeptionen für den HOLZWURM durchdacht werden sollen. 

Eine Konzeption, die Überlegungen zu Fragen wie “welche Themen”, “von wem 
geschrieben” enthält, gab's bei uns bisher nicht. Die in diesen Gesprächen entstehenden 

Überlegungen müssen dann praktisch geprüft werden. 
Janz abgesehen davon, 

der Aufruf zum Abonnieren gilt! Im Heft findet ihr einen Bestelleoupon — egal, was 

der Weihnachtsmann dazu sagt. 
Die gute Nachricht: 

Im HW Büro steht nicht nur ein Ofen, jetzt sind auch Kohlen zum Heizen da — 
mollige Wärme läßt uns bei den Gegebenheiten aber nicht 

einschlafen. 

P.S. 
Wir erscheinen diesen Monat nicht ganz pünktlich zum Ersten. Der Grund ist die 

Teilnahme von vier Holzwürmern am 
Hausseminar. 

P.S. liehe auch Seite 5 
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Die Recklinghäuser Innenstadt wird in den 

nächsten Jahren ihr Gesicht wohl stark ver- 

ändern. Nachdem ihr westlicher Teil von Land 

als Sanierungsgebiet erklärt worden ist, i 

sind Grundstückseigentümer hinter den Zuschüs- 

sen hinterher, allen voran die Kreissparkasse. 

Eindrücke von einer Bürgeranhörung auf den 

Seiten 76/7? 

  

  

Der vierte Teil un- 
serer Serie "Chemie 
in Lebensmittel" be- 
schäftigt sich in die- 
ser Ausgabe mit dem 
Naturkostladen 
"Sonnenblume" am 
Hauptbahnhof. 
Beate und Thomas 
beschreiben ihre 
gemischten Gefühle, 
die sie nach einen 
Gespräch mit dem 
Eigentümer hatten. 
Mehr dazu auf den 
Seiten 24/25 
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AUS FUER 
Nebenstehendes Foto 
entstand am 2. Oktober 
1978 vor dem Rathaus. 
Jugendliche trugen die 
Recklinghäuser Jugend- 
politik zu Grabe. 
Die SED hatte es ab- 
gelehnt im ehemaligen 
Kreishauskomplex 
(Kreisveterinäramt) 
ein Jugendzentrum ein- 
zurichten. 
Stattdessen sollte ne- 
ben der Altstadtschnie- 
de ein Neubau entste- 
hen. 

Nunmehr steht fest, 
daß die SPD auch dieses 
Versprechen nicht ein- 
halten wird. 

Ganz still und hein- 
lich fällten die Ge- 
nossen diese Entschei- 
dung. 
Mehr dazu auf den Seiten 
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FÜR EINE 
SINNVOLLE 

FREIZEITGESTALTUNG 

Folgenden Text verteilten Besucher des Fachwerkhauses (Quellberggebiet) an Po- litiker des Jugendwohlfahrtsausschusses: 

Laßt uns unser Fachwerkhaus! 

Wir sind eine Gruppe Jugendlicher (Schü- 
ler und Lehrlinge) aus Recklinghausen, 
die sich im Fachwerkhaus zur Freizeitge- 
staltung treffen. Unser Fachwerkhaus 
steht an der Castroper Str. 219, 
Das Haus war vor 2 Jahren in einem ver- wahrlosten Zustand und renovierungsbe- 
dürftig, wir waren trotzdem entschlossen, 
es zu unserem Treffpunkt zu machen. Mit 
einem kleinen Zuschuß des Arbeitsamtes 
und viel Eigeninitiative haben wir uns ei- 
hen gemütlichen Treff geschaffen. Wenn 
jedoch der Mietvertrag aufgrund finanziel- 
ler Schwierigkeiten nicht verlängert wird, 
stehen wir im Herbst des nächsten Jahres 
auf der Straße! Um dies zu verhindern, 
brauchen wir Zuschüsse, Spenden und ih- 
ren Zuspruch! 
Wir wollen unsere Freizeit nicht wie ande- 
re Jugendliche in Spielhöllen und Knei- 
pen verbringen müssen 

Wir wollen unser Fachwerkhaus!!! 

Die Fachwerker 

Hoffentlich sind diese 
parkanden Autos kein 
böses Omen für den neu- 
en Radweg an der Herner 
Str! 

  

  
| 

Seit gut einem halben Jahr ist das ehe- malige Steinsche Haus (jetziger Eigen- 
tümer:Fortkord) mit Baufirmenschildern 
verschönt”. 

‚ Angebracht wurden die Schilder, wie wir 
berichteten, zu Zeiten der ersten Reck- 
linghäuser Hausbesetzung an der Her- 
ner Str. 53 a. Jetzt kann der Eigentümer 
wohl wieder ruhig schlafen: die Bauar- 
beiten, die sich wegen des Denkmals- 
‚schutzes mehr auf Innenarbeiten be- schränken, haben begonnen. 
Einem weiteren Treiben der Hausbe- 
Setzerszene wie Beobachten und Foto- 
grafieren dürfte damit Einhalt geboten 
sein. 

   
«GERANHÖRUNG 

  

AN ALLEM ©. 
WELTLICHEN VORBEI ... 

. . . geht offensichtlich der JUSO-Stadt- 
verband zur Zeit. Mitschuldig ist auf je- 
den Fall die Mutterorganisation, die 'es 
nicht für nötig hält, ihren Nachwuchs 
über wichtige jugendpolitische Ent- 
scheidungen zu unterrichten. So war 
der Sprecher des J USO-Stadtverbandes, 
Wolfgang Gottschalk, vollkommen darü- 
ber überrascht, daß im Jugendwohlfahrts- 
ausschuß beschlossen worden war, das 
Jugendzentrum Altstadt in den nächsten 
fünf Jahren nicht zu bauen. 
Dieser Beschluß sei ja wohl ohne vorheri- 
ge Diskussion nicht zu tragen. Man wer- 
de sich von den JUSOS dafür einsetzen, 
daß die SPD-Fraktion sich mit den Be. 
troffenen (Sozialarbeiter, Jugendliche) 
zusammensetzt, um sich über den nöti- 
gen Raumbedarf zu informieren und 
eventuell eine kleinere Lösung zu schaf- 
fen. 
Ebenso spricht man sich gegen die ge- 
plante Betreuungsaktion im Jugend -In- 
fo--Treff aus. “Ein Service, der zwar 
oberflächlich den Eltern, in letzter Kon- 
sequenz allerdings den Geschäften ZUgU- 
te kommt.” Es sei nicht zumutbar, daß 
städtische Mitarbeiter dafür eingesetzt 
werden. (Zu beiden Themen gibt’s noch 
an anderer Stelle dieser Ausgabe Artikel) 

FOTOAUSSTELLUNG 

Wahrscheinlich noch im Dezember wird im Folkwang-Museum in Essen eine neue Ausstellung mit dem Titel 

Leben und Arbeiten... 
im Ruhrgebiet 

eröffnet, — Aufgerufen, sich durch Einsendung von Fotos und kurzen Begleittexten an der Ausstellung zu beteiligen, waren Fotoamateure, die sich in irgendeiner Form mit dem Thema aus- einandersetzen wollten. 
Unter anderem wird auf der Ausstellung auch eine Bilderserie über das Initiati- venhaus zu sehen sein. 

TERMIN FÜR BÜRGERANHÖRUNG 
Da es sich zeigt, daß zu wichtigen Bürgeranhörungen nur wenige Leute kommen, wol- len wir ab sofort im 

Bürgeranhörung zu der Bebauung Hermann-—Bresser-Str./Löhrhof 
— östliche Innenstadt — 

Hier war u.a. der Bau eines Einkaufszentrum (Löhrhof 2) geplant. Dies wird aber wahrscheinlich fallen gelassen. 
8. Dezember im großen Sitzungssaal 

des Rathauses um 19 Uhr Jeder Interessierte ist eingeladen! 
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Ja liebe Leute, 

kurz und knapp: 
HOLZWURM wird ab 
Januar teurer und 

um 50%! 

male Monatsabo 
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der 

zwar im Einzelverkauf 

Dagegen wird das nor- 
Nnur!" 

von 15 auf 17 DM er- 

höht. 
Begründung: 
Da wir nur sehr wenig 
Anzeigen haben, können 
wir zur Zeit mit einem 

Verkaufspreis von 1 DM 
nicht mehr kostendeckend 
arbeiten. Hinzu kommt, 
daß 50% des Verkaufs- 
erlöses an den Kiosken 
an den Grossisten und 
die Verkaufsstellen ge- 
hen. Deshalb die Bitte, 
wenn möglich, den HOLZ- 
WURM zu abonnieren. 

Seiten wur- 
an uns her- 

doch einen 
zu gründen. 

Von einigen 
de die Idee 
angetragen, 

Förderkreis 
Wir meinen, daß wir 
ein solches Grmium nicht 
nötig haben. Durch För- 
derabonnenmts kann der 
gleiche Zweck erreicht 
werden. 

Einfa:n den HOLZWURM 
abonnieren und einen 
beliebig höheren Be- 
trag als 17 DM über- 
weisen. 
Man kann ein Abonne- 
ment natürlich auch 
verschenken. Aus 
diesem Grund haben 
wir dieser Ausgabe 
ein Zettelchen bei- 
gefügt. Darüberhin- 
aus sind natürlich 
Spenden gern gesehen: 

Konto 1891 bei der 
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STRASSENBAHNEN 
ABGESCHAFFT 

Bald gehört die Straßenbahn endgültig 
zur Geschichte unserer Stadt! Anfang 
Oktober 1982 soll die letzte Linie (305) 
in Richtung Bochum eingestellt werden. 
Stattdessen sollen dann Busse verkehren. 
Als Begründung werden Kostengründe an- 
gegeben. Wieso Busse billiger als Bahnen 
sein müssen, ist allerdings unklar, es 
müssen nämlich erst einmal 3,5 Millio- 
nen Deutsche Mark für die Anschaffung 
neuer Busse ausgegeben werden, ebenso 
wie 350.000 DM für den Bau neuer Hal- 
tebuchten. 

Zu guter letzt wurde dann auch noch 
bekannt, daß die Bochum—Gelsenkirche- 
ner Straßenbahngesellschaft (BOGE- 

STRA) ursprünglich bereit gewesen war, 
die Straßenbahnlinie zwischen Reckling- 

hausen und Bochum zu übernehmen. Wa-     Stadtsparkasse RE rum dies letztlich gescheitert ist, bleibt 
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ebenfalls unklar. Doch wohl nur böswil- 
lige Zungen werden behaupten können, 
daß sich die Vestische nur weigerte ‚et- 
was von ihrem Betriebsgebiet abzugeben. 

DIALOG MIT DER JUGEND 

Der Dialog mit der Jugend, inszeniert 
von der SPD, findet weiterhin ohne den 
HOLZWURM statt. Waren wir schon bei 
der Auftaktveranstaltung, einer Podiums- 
diskussion (siehe letzte Ausgabe) nicht 
zugegen, so werden wir wohl auch bei 
den nächsten Gesprächen nicht anwesend 
sein. Bis jetzt weigert sich der SPD- 
Stadtverband auf unsere Forderung einzu- 
gehen, insbesondere eine Stellungnahme 
gegen die konkreten Kriminalisierungs- 
maßnahmen in Recklinghausen abzuge- 
ben. Nach unserer Information ist darü- 
ber noch nicht einmal im Vorstand der 
‘Genossen’ diskutiert worden!
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Die Privatısıerung .der Dreiecksiedlung 

Problem Für Viele - 

Gewinn für Wenige 
Seit längerer Zeit beschlossene Sache ist die Privatisierung der Dreiecksiedlung in Hoch- 
larmark. Privatisierung heißt, daß die Häuser der Dreiecksiedlung von der Salzgitt AG 
verkauft werden, bevorzugt an Leute, die bereits dort wohnen. 
Die Siedlung wurde um 1900 gebaut, in 413 Wohnungen wohnen hier mehrere hundert 
Menschen, Bergleute, ehemalige Bergleute und ihre Angehörigen. Der Name wurde aus 
der äußeren Form der Siedlung, einem großen Dreieck (Karlstr./ Roberk£s£r. / 
Westfalenstr.), abgeleitet. 
In diesem Artikel soll versucht werden, den voraussichtlichen Ablauf der Privatisierung 
des Sanierungsgebietes ‘“Dreiecksiedlung” darzustellen, sowie unter Anlehnung an be- 
reits erfolgte Privatisierungen eine Kritik dieser Maßnahme zu formulieren. 

      

   

    

   
Was ist eigentlich das Besondere an 

den alten Arbeiter— und Zechensiedlun- 
gen, ist die grundsätzliche Frage, die zu 

Beginn diskutiert werden muß. Nun, die- 
se Siedlungen ermöglichen eine Form 
“menschlichen Wohnens”, die sich von 
Extremen wie Wohnsilos oder Eigenheim- 
gettos durch eine bestimmte Sozialstruk- 
tur unterscheiden. Diese Sozialstruktur 
ergibt sich durch jahre-— und jahrzehnte- 
langes Zusammenleben (nicht Wohnen!) 
in einem Umfled, das die Möglichkeit | gi 
bietet, menschliche Kontakte zu Nach- us 
barn aufzubauen und zu festigen. # 

In der Dreiecksiedlung existiert noch 
eine echte Nachbarschaftshilfe, die z.B. 
ermöglichen kann, daß ältere alleinsteh- 
ende Menschen im Falle einer Krankheit 
von anderen ‘Siedlern’ gepflegt und ver- 
sorgt werden. Hier kommt es auf der 
Straße oder im Garten zu’ “Quätsch- 
ken”, da hier jeder fast jeden kennt. 
Viele Leistungen des “Sozial”--Staates 
brauchen nicht in Anspruch genommen 
zu werden. 

WIE SIND SANIERUNG 
UND 

PRIVATISIERUNG GEPLANT? 

Sanierung 

1. Die Häuser werden modernisiert/reno- 

viert, die Kosten tragen entweder die 
Mieter über eine Mieterhöhung von ca. 
2,60 DM/qm auf ca. 5,00 DM/qm oder 
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die Käufer direkt. Nach einer Schätzung 
der Treuhandgesellschaft für Bergmanns- 
wohnstätten, die z.Z. auch mit der Be- 
wirtschaftung der Siedlung beauftragt 

ist, würden sich die Kosten der Moder- 
nisierung/Renovierung auf 40. — 45.000 
DM pro Wohneinheit belaufen, nach Ab- 
zug von Eigenleistungen auf ca. 20. - 
25.000 DM und nach Abzug von Förde- 
rungsmitteln auf ca. 17.000 DM. 

2. Kanalisation und Wasseranschlüsse 

werden erneuert. 

Privatisierung 

1. Den jetzigen Mietern werden ihre Woh- 
nungen zum Kauf angeboten. Je nach 
Größe von Wohnung und Garten (in der 
Siedlung gibt es drei Wohnungstypen mit 
65, 90 und 130 qm Wohnfläche) belie- 
fen sich die Kosten bei Zugrundelegung 
eines Preises von 375 DM/qm bebauter 
Wohnfläche und 70 DM/qm Land, mit 
einer einmaligen Kaufabschlußgebühr von 
970 DM auf 40. — 65.000 DM. Mieter, 
die nicht kaufen wollen, behalten nach 
Angaben der Treuhandstelle (THS) “un- 
begrenzt das Wohnrecht” und erhalten 
bei einem Verkauf ihrer Wohnung eine 

Entschädigung für die selbst errichtete 
Innenausstattung. 

1979 beantworteten 80% der Mieter 
eine schriftliche Befragung der THS. Von 
diesen 80% wollten damals 40% ihre Woh- 
nungen käuflich erwerben; die Zahl der 
Kaufinteressierten wird jetzt von der THS 
auf 50-60% geschätzt. 

2. Zwischen den Häusern werden “Er- 

  

schließungsstraßen” angelegt, um den Be- 
sitzern einen eigenen Zutritt zu den Woh- 
‚nungen zu geben. 

3. Auf dem Dreiecksplatz werden neue 
Wohnungen gebaut, in die Alleinstehen- 
de, die nicht kaufen wollen, einziehen 
können. 

NG} 
DRREIR \ 

IEDLU 
R 0 

> >90.09, 9995990999099 9596699999999 9999999999990. 

KRITIK 

Eine Kritik an den den Bewohnern 
ins Haus stehenden Maßnahmen muß 
an verschiedenen Punkten ansetzen. 
Wenngleich man den für Sanierung und 
Privatisierung Verantwortlichen zugute 
halten muß, daß sie wenigstens nicht ir- 
gendwelchen Großspekulanten die Sied- 
lung zum Kauf angeboten haben, wie 
das in Gelsenkirchen der Fall war: Der 
Spekulant Bauer kaufte mit einem Kre- 
dit der Stadtsparkasse die Zechensied- 

lung an der Auguststr. und privatisier- 

te sie dann so, daß die alten Mieter raus- 
.geschmissen wurden und Fremde Häu- 
ser und Hausteile kauften. So ist hervor- 
zuheben, nach welchen Kriterien die 
Salzgitter AG Wohnungspolitik be- 
treibt (kleine Anmerkung: die Salz- 
gitter AG ist zu 100% in Staatsbesitz): 
In dem Moment, wo Wohnungen hier 

stark modernisierungs—/renovierungsbe- 
dürftig werden, werden sie verkauft. 

Aber auch von der Stadt wird hin- 
genommen, daß sie erhaltenswerte sc- 
ziale und bauliche Strukturen ver“n- 
dern. 

Die Veränderung der baulichen Struk- 
turen macht sich hier insofern bemerkbar, 
als daß durch den Bau von Stichstraßen 
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zwischen den Häusern für die Bewohner 
nutzbares (Garten-.) Land verloren geht, 

die Schuppen auf den Hinterhöfen, in 
denen teilweise noch Tauben gehalten 
werden, müssen abgerissen werden. 

Die Siedlung bekommt auch durch 
den Neubau von Häusern auf dem Drei- 
ecksplatz ein anderes Gesicht. 

Der wichtigere Punkt ist jedoch die mit 
der Privatisierung erfolgende Veränderung 
der sozialen Verhältnisse. Unter Bezug- 
nahme auf die bereits erfolgten Privati- 
sierungen von Arbeitersiedlungen im 

Ruhrgebiet (z.B. im Kreis Unna) läßt 
sich festellen, daß sich im Zuge einer Pri- 
vatisierung einer Zechensiedlung die Be- 
hungen der Menschen zueinander ändern. 
Wenn aus Mietern Hausbesitzer werden, 
gestalten sich bestimmte Querelen, kleine 
Streitigkeiten gleich anders. In Unna wei- 
teten sich diese Konflikte ziemlich aus. 
(“Hier ist einer des anderen Deibel”, er- 
klärte ein Pfarrer in einem Videofilm zu 
diesen Verhältnissen). Man/frau kann da- 
rüber spekulieren, ob sich die Beziehun- 
gen in Recklinghausen nicht ähnlich ge- 
stalten werden. 

Wieder andere Probleme ergeben sich 
aus der Altersstruktur der Bewohner 
der Dreiecksiedlung. Hier wohnen ja nicht 
nur aktive Bergleute, die gegebenfalls 

zinsgünstige Kredite von ihren Zechen 
“ bekommen können. Gerade hier leben 

auch (oft schon jahre-- und jahrzehnte- 
lang) ältere Leute, Invaliden, Rentner/ 
innen, die das Geld zum Kauf nicht be- 
sitzen, sich teilweise mit den Strapazen 
einer Renovierung/Modernisierung nicht 
mehr belasten können oder wollen. Es 
ist fraglich, ob sie das Angebot, bei höhe- 
rer Miete wohnen zu bleiben, überhaupt 
annehmen. 

Die Sozialstruktur wird aber schon 
verändert, wenn nur Umzüge innerhalb 
der Siedlung erfolgen, etwa in Wohnun- 

gen auf dem Dreiecksplatz; Ältere sind 
nicht mehr so mobil wie die jüngeren, 
und es werden Freundschaften, Be- 
kanntschaft zerstört, die schon lange 
bestehen. 

Es hätte jedoch eine Möglichkeit be- 
standen, die Privatisierung der Drei- 
ecksiedlung weger der besonderen besteh- 
enden Sozialstrukturen zu verhindern. 
Aufgrund des Bundesbaugesetzes ($ 
24 a und $ 39 h Abs. 3, Nr. 3) hätte 
die Stadt Recklinghausen ein Vorkaufs- 
recht gehabt, d.h. sie hätte die Häuser 
der Siedlung gekauft und an die jetzi- 
gen Mieter vermietet. Dadurch wäre 
“die Erhaltung der Wohnbevölkerung” 
gesichert gewesen. 

Entsprechende Vorschläge wurden von 
den Grünen dem Rat der Stadt bereits 
1979 unterbreitet, es fanden auch Ge-
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spräche mit’ dem OB und dem Leiter des 
Planungsamtes statt, aber die Stadt Reck- 
linghausen hatte und hat kein Interesse 
am Kauf. — Ein Mitarbeiter des Vermes- 
sungsamtes begründete den Verzicht der 
Stadt RE auf das Vorkaufsrecht jetzt 
damit, daß 
1. die Salzgitter AG die Häuser verkaufen 

und Mieter sie kaufen wollten, 
2. hätte die Stadt für den Kauf der Sied- 

lung Geld leihen müssen, wodurch sich 
die Miethöhe gesteigert hätte. 

Diese Argumentation scheint aber nicht 
stimmig zu sein. Einmal davon abgesehen, 
daß hier von der SPD weniger die Belan- 
ge der Bergleute vertreten werden. ist 
fraglich, ob selbst das Einverständnis von 
60% der Mieter mit der Privatisierung (un- 
terstellt, da die Schätzungen der THS 
stimmen) ausreicht, um die Privatisierung 
durchzuführen. Die Kosten der Stadt bei 
einem Kauf hingegen wären abzuwägen 
gegenüber den Kosten, die aus öffent- 
lichen Mitteln nicht nur durch die Sanie- 
rung, sondern auch durch die damit zu- 
sammenhängenden sozialen Leistungen 
entstehen (und darunter könnte man 
auch die immense Bezuschussung für Al- 
tenheimplätze für Bewohner/innen, die 
in ein Wohn- oder Pflegeheim ziehen. 
müssen, weil sie sich in einer anderen Um- 
gebung nicht mehr eingewöhnen können, 
fassen.) 

  

SCHLUSSBEMERKUNG 

In Dortmund-Eisenheim ist es den Be-' 
wohnern einer Zechensiedlung gelungen, 
die Privatisierung zu verhindern. Die Pri- 
vatisierung der Dreiecksiedlung ist jetzt 
wohl von niemanden mehr aufzuhalten, 
die ersten Kaufverträge werden in näch- 
ster Zeit abgeschlssen oder sind es be- 
reits. Verdient hat daran am meisten die 
Saltgitter AG. 

Aber die Privatisierung der Drei- 
ecksiedlung war nicht die erste und wird 
(so steht zu befürchten) nicht die letzte 
sein. Diese Problematik wird in den 
nächsten Jahren mehrere tausend Bewoh- 
ner von Zechen--, Arbeitersiedlungen im 
Ruhrgebiet betreffen, auch in Reckling- 
hausen, Vielleicht wird sogar die Reitwin- 
kelsiedlung die nächste sein. Sanierung ist 
in. 

Viele Informationen über die Privati- 
sierung habe ich von der Arbeitsgemein- 
schaft der Arbeitersiedlungsinitiativen im 
Ruhrgebiet erhalten. Auch Betroffene 
und Interessenten können sich an sie 
wenden. Die Adresse: 

Arbeitsgemeinschaft der Arbeitersied- 
lungsinitialiven im Ruhrgebiet 

Brunostr. 39 
4650 Gelsenkirchen 

Thomas 
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Textstellen mit Anmerkungen zu über- 
setzen, der amerikanische Slang hat 
nämlich so seine Eigenarten, die auch mit 

TE Was passiert wohl, wenn ein amerikani- 
sr2s$£her Journalist über amerikanische Rock- "musik schreibt? Greil Marcus jedenfalls 

DAS WAR NOCH VIEL »: 
ZULEISE .., 

. sieht in ihnen nicht mehr nur Vertreter 

. „einer Gegenkultur, sondern “schlicht und 
ergreifend als amerikanische Kultur”. In 
diesem Sinne schreibt er über die Ahnen 
wie den legendären Bluesmusiker Robert 
Johnson und Harmonica Frank, haupt- 
sächlich aber The Band, Siy Stone, Ran- 
dy Newman und natürlich Elvis. Dazu ein 
Zitat aus dem Umschlagtext: “Ihre Ge- 
schichte ist keinesfalls die ganze Ge- 
schichte, aber sie können uns klarmachen, 
wie sehr es auf Geschichte ankommt, und 
das ist es, worum es in diesem Buch 
geht.” 

Um diese Idee zu verwirklichen, greift 
Marcus immer wieder Ausschnitte aus 
Texten dieser Künstler auf und inter 

‚ pretiert sie. Blofs hat er dabei eine Nei- 
‘gung, alles in einen Topf zu werfen uni 
nachzugucken, ob’s zusammen paßt. Su 
fielen mir zum Beispiel die Vergleich. 
mit irgendwelchen Filmen. die er irgenu 
wann einmal gesehen hat, auf die Nerven 

Außerdem wär's wirklich sinnvoll g2- 
wesen, auch die massig vorhandenen 

  

UNDOGMATISCHER 
WANDKALENDER 

'Wie auch in den letzten Jahren gibt es 
'wieder eine Vielzahl von Kalendern, ins- 
!besonders auch “linke, fortschrittliche”, 
‘die ‚dem. interessierten Käufer(Konsu- 
jmenten) die Auswahl schwierig machen. 
‘Daher’ möchten wir an dieser Stelle 
auf einen einzigen Wandkalender hin- 
weisen, um so gleich allen Alternati- 
wen den ‘Garaus’ zu machen. 

Gemeint ist der DIN A 3 Kalender 
(der Basisgruppen mit insgesamt 25 
'bunten Fotos, Gemälden und Zeich- 

nungen. Besser als im letzten Jahr, 
gibt es aber auch noch einen zwei- 

“ten Grund zum Erwerb dieses 

'nem sauberen Oxford -Englisch nur 
schwer zu übersetzen sind. Eine andere 
Schwierikeit tut sich dem Leser auf, 
wenn er zu den beschriebenen Texten 
auch die Musik hören will, denn die spielt 

auch bei Marcus’ Einfällen 'ne große 
Rolle. Zum Glück kann man aber die 
wichtigsten Platten gleich aus der dem 
Buch angegliederten Diskographie mit Be- 
stellnummern heraussuchen. 

Immerhin: “Mystery Train ist wahr- 
scheinlich das beste Buch, das über Rock- 
ınusik geschrieben wurde” - so sagt je- 
denfalls der Rolling Stone, bei dem 
Marcus von 69- 70 gearbeitet hat, und wo 
er seit 75 eine Buchkolumne schreibt. 

Sein Buch erschien 76. Mir wär's pei 
lich. 
Greil Marcus 
Mytery Train 
rororo sachbuch 72 49 
12,80 DM 

  

Pro- 
duktes, das für DM 8 zu beziehen ist. 
Die Einnahmen aus dem Verkauf wer- 
den ausschließlich für die Kosten und 
der Gewinn für die politische Arbeit 
der Basisgruppen sowie anderer poli- 
tischer Projekte verwendet. Es. soll 
sich also niemand eine ‘goldene Na- 
se’ verdienen. 
Zu bekommen ist der Kalender über 
linke Buchläden (Gelsenkirchen. Bo- 
chum, Marl) oder über Jürgen Münster- 
mann. leldsieperstr 39, 4630 Bochum 

MAN SOLL NICHT SAGEN, 

die Jungsozialisten würden nunmehr gar 
nichts mehr machen, nachdenı die SPD 
angefangen hat, das wahr zu machen, was 
man vor fast einem Jahr Franz Strauß un- 
terstellt hat. 

Am Samstag, den 12.12.81 veranstaltet 
der Parteinachwuchs das 3. Internationa- 
le Liederfestival “Lieder für den Frie- 
den’ in der Wesfalenhalle 3. Im Kultur- 
teil: Schmetterlinge, Ilpu (Chile), Betti- 
na Wegner. Lilienthal. Heinz Ulrich Kun- 
ze und Chris Braun Band. 

das muß noch lauter werden! 

Unter diesem Titel veröffentlichte der 
pläne-Verlag ein neues Materialienheft 
aus der Redaktion der Musikzeitschrift 

“Eiserne Lerche”, 
In fast 50 Texten (oft mit Noten) dreht 
es sich so oder so um das Thema Frie- 
den. Bekannte und bisher unbekännte 

Autoren schreiben über kinder. aus denı 
Viertel, über einsanıe «nis, über den 

   

       
   
   

    

  

   
   
   

  

   

      

   

    

Nibelungenkanzler im Prominentenbun- 

X ker. über einen General als Minister 
. (Haig), über die Russen, die immer noch a 

nicht kommen und so weiter. 

Es ist eine Sammlung, die einerseits 
durch eine große Bandbreite für jeden ir- 
gendetwas zum Nachspielen bietet, die 
einfache Texte zum Mitsingen genauso 
wie Texte zum Nachdenken veröffent- 
licht und durch Unprofessionalität dazu 
anregt, selbst Friedens-- oder andere 
Lieder zu schreiben. Dann lalst uns über 
den Winter üben, die wärmeren Demo: 
Tage kommen bestimmt wieder! 

Für Bestellungen: 
pro Heft 2,50 DM, Rückporto -50 DM 
(bei 3-5 Stück beträgt das Porto -,80 
DM, bei 6 10 Stück 1,40 DM); bei: 

Redaktion Lerche 
Schubertstr. I a 

4005 Meerbusch 2 
Der Betrag soll in Briefmarken 'beige- 
legt werden. 

Bei einer Podiumsdiskussion nehmentteil: 

Freimut Duve, Klaus Staeck, Willi Piecyk, 
Bernhard Wurl, Anke Brunn, Marten van 
Traa. Über was geredet werden :soll, 
ist dem Ankündigungstext leider nicht 
genau zu entnehmen. Es wird wohl ir- 
gendwas mit. “Frieden” zu tun haben. 

Beginn der Veranstaltung ist um 18 
Uhr. Abendkasse 15 DM. Im Vorverkauf: 
10 DM. Karten gibts bein SPD -Unterbe- 
zirk, Verena Stritzke, 9 bis 16.30 Uhr. 
Tel. 247 50.
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Der Wer,kimP 
Der Wettkampf zwischen Adler und 
Bär um die Herrschaft über die Welt und 
sein schreckliches Ende für alle Tiere 

“Habt ihr schon gehört?” rief der Hase 
im Vorbeilaufen. “Es gibt eine grofie 
Versammlung beim großen Stein!” 
“Warum denn? Warum denn?” schrien 
ihm die Kaninchen nach, aber der Hase 

, waf schon davongelaufen. 
‚Ein. Hahn kanı geflogen, setzte sich auf 
‚den’ Kopf eines Kaninchens und kräh- 
'te:'*Kikeriki! Kikeriki! Bekanntmachung, 
Bekanntmachung! Heute große Versamnı- 
lung aller Tiere am großen Stein. Große 
Versammlung am großen Stein. Kommt 

“alle! Kikeriki! Kikeriki!” Und bevor die 
Kaninchen ihn nach dem Grund der 
Versammlung fragen konnten, war er da- 
vongeflogen. 

  

kanmı der Adler und schlug mit den 
Schwingen und machte einen Wind. daß 
sich unseren Schwestern die Fühler ver- 
bogen. Da wurde der Ameisenbär auf- 
merksam und kam und frali unsere 
Schwestern. und der Adler sah zu. wie 
sich der Ameisenbär mästete!” 
Die Kaninchen kKratzten sich gedanken- 
verloren. 

"Adler und Bär sind schlimm”, sagte die 
Giraffe, “aber ich kenne ein Tier, das ...” 
“Adler und Bär sind die schlimmsten!” 
riefen Eule und Uhu. “Wir müssen uns 

wehren, sonst fressen sie uns alle auf!” 
“Ja!” krächzten die Geier. “Tod den Ad- 
ler! Tod dem Adler!” 
“Wir müssen mit ihnen reden”, sagte der 
Löwe. “Wir müssen ihnen sagen. daß sie 
zu weit gehen. Sie dürfen nicht wahllos 
töten und töten. Sie müssen aufhören. 

Sie müssen ihren törichten Wettkanıpf be- 
Die Kaninchen rätselten. worum es 

denn bei der großen Versammlung gehen 
sollte. Aber sie kamen zu keinem Ergeb- 
nis, und so hoppelten sie aufgeregt zum 
großen Stein. um näheres zu erfahren. 
Am großen Stein waren schon alle Tiere 
versammelt, die zwischen dem Blutwald 

und den Schreckensbergen lebten, und 
auf dem großsen Stein lag der Löwe, der 
zwar immer noch der König der Tiere 
war, aber der sein Volk auch nicht vor 
den Angriffen des Audlers aus den Schrek- 
kensbergen und des Bären aus dem Bluı- 
wald schützen konnte. 

“Ich sehe ja ein’, sagte der Löwe ge- 
rade, 
um leben zu können 
alle, wie auch ich! 

“daß Adler und Bär töten müssen, 
- genau wie wir 

Und er schaute seuf- 
EL) 

enden” 

“Wie furchıb 

daß ich mich in meine Stacheln einrollen 

kann. Da k 
“So etwas Verrücktes!” schüttelte der 

“Wettkampf?” fragte die Schnecke den 
Strauß. “Was für ein Wettkampf” 
“Keine Ahnung”, sagte der Strauß. des- 
sen Ohren voller Sand waren und der 
nicht einmal die Frage richtig verstanden 
hatte. 
“Ich weiß, ich weiß!” rief der Hase. der 
immer alles als erster wußte. “Witt ihr 
denn nicht, da® Adler und Bär um die 
Herrschaft über die Welt kämpfen? Der, 
der die meisten Tiere getötet hat. bis 
das Jahr zuende ist, hat gewonnen. Da- 
rum kämpften sie'” 

ar!” sagte der Igel. "Wie gut. 

ann mir nichts passieren!” 

v 

zend auf ein paar blutige Knochen. die 
unten am Felsen Jagen und deren Anblick 
das Nackenfell der Kaninchen sträubte. 
“Aber Adler und Bär, sie 1öten nur noch 

um des Tötens willen!” rief der Löwe aus. 
“Ja”, sagte eine Dogge, “neulich ri der 
Bär meinen besten Freund, einen Afgha- 
‚nen, der vor ihm Männchen machen woll- 
te. Aber", fügte die Dogge hinzu und 
fletschte die Zähne zu einem hündischen 
Grinsen, “der liegt ihm jetzt quer im Ma- 
gen.” 
Die Kaninchen kicherten leise. 
"Aber der Adler ist auch schlimm”. rie- 
fen die Ameisen. “Neulich wollten unse- 
re Schwestern die Königin des Hügels 
EISal vertreiben, weil sie grausam war. Da 

Strauß den Kopf. “Nein, so etwas Ver- 
rücktes'” Und er steckte den Kopf in 
den Sand, denn Verrücktes wollte er 
nicht hören. 
“Wer mit ihnen reden will, wird gefres- 
sen”, sagte die Eule. und der Uhu fügte 

“Mit Reden ist nichts getan.” 

“Wer sagt uns denn, dal der Wettkampf 
beendet ist, wenn das Jahr um ist?” frag- 
te die Schlange. 
“Wer sagt uns denn, wer von uns dann 
überhaupt noch lebt?” fragte die Maus. 
“Warum tragen sie ihren verrückten Wett- 
kampf auf unserem Rücken aus?” fragte 
das Schaf. 
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“Warum müssen sie überhaupt um die “Bär und Adler sind die schlimmsten!” 
. Herrschaft über die Welt kämpfen, sie ist riefen Uhu und Eule. “Wir müssen uns; 
doch groß genug für uns alle?” fragte wehren, sonst fressen sie uns alle auf!” 
das Nashorn. “Ja’”” heulten die Kojoten. .“Toxl. dem 
Der Löwe schüttelte bekümmert das Bären! Tod dem Bären!” Haupt. . “Warum lassen wir sie überhaupt ın un 

- ser Land?” fragten die Kaninchen. 
“Könnten wir uns nicht verteidigen?” 
“Ich webe ein Netz”. erklärte die Spinne. 
"darin fängt sich der Bar.” 
“Ich grabe eine Grube”, erklärte der 
Maulwurf, “darin fängt sich der Bär.“ 
“Das funktioniert nicht”, behaupiete. die 
Schnecke. “Wir suchen uns einfach ein 
Versteck. so:” und sie kroch in ihr Häus- 
hen und streckte nicht einmal die Fäh- 
ler heraus. 

  

“Ich finde. ihr übertreibi”., sagte der 
Pfau und schlug sein Rad. “Bisher habe. 
ich weder den Adler noch den Bären ge- 
sehen. und was mit dem Afghanen und: 
den Ameisen passiert ist: mag ja sein. daß 
es SO wär. ist Zwar traurig, aber tetzlich: 
was geht uns das an? Sie wir Ameisen. 
sind wir Afghanen?” Und er sah sıch bei- 
fallheischend um. 

“Wir müssen zusammenstehen!” riefen 

Eule und Uhu. "Wenn wir angegriffen 
werden, müssen wir zusanımenstehen und 
uns wehren. Nur zusammen sind wir 

stark" . 

“Stark genug für Adler und Bär. mag 
sein”, sagte die Giraffe. "Aber ich. kenne 
ein Tier, das ist. 
“Seht doch! Seht!” quakten die krösche, 
und “Seht doch! SEht‘ klapperten die 
Störche. j 

Aus Jen Schreckensbergen drang fürch- 
terlicher Lärm. und aus dem Blutwald 

drang schauerliches Geheul. 
“Sie kommen! Sie kommen!” quiekten 
die Schweine und rannten durcheinan- 
der, bis alle Tiere verwirrt waren und sich... 

um sich selbst drehten und schrien und 
heulten und keiner mehr: wußte, wo 
links und rechts. vorn und hinten war. 

“Da kommt es! trompetete der Hlefant. 
"Da kommt es!” . 

PR)   
"Wir wollten euch warnen!” riet die Gi- 

ralte. “Jetzt ist es zu spät!” 
Und der Mensch betrat die Ebene zwi- 

“Sie sind stark. und jeder will der Stärk- 
ste sein und die Macht haben.” erklärte 
er. "Jeder glaubt, seine Art der Herr- 
schatt sei sie beste für uns Tiere, und die 

des anderen die schlechteste. Jeder will 
seinen Anhängern beweisen, dals er stär- 
ker ist als der andere: der Adler dem Kon- 
dor und dem Falken. der Bär dem Wolf 
und denı Schakal. Allein können sie 
jetzt nicht mehr zurück. Sie werden ge- 
trieben und treiben uns.” 
“Wir werden tatsächlich bald vertrieben. 
wenn wir uns nicht zur Wehr setzen”, 

mahnte der Elefant. “aber nicht von Bär 
und Adler und Falke und Schakal. son- 
dern...” 

Holzwurm 12/81 

schen Schreckensbergen und Blutwald, 
holte den Adler vom Himmel mit einen 
Pfeil und tötete den Bären mit dem Speer 
und schickte sich an, die Herrschaft uber 
die Welt anzutreten. j 
Und die Tiere liefen auseinander und 
fürchteten sich so sehr vor dem Men- 

schen. dafs sie nie wieder zusammenka- 
nıen, um darüber nachzudenken. wie sie 
sich gemeinsam wehren könnten gegen 
eine große Gefahr. 

Michar! Wann
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  Kritik: ap bsl;orogramm 
“Um die Kritik aus ihrem Schlemmertum herauszubringen, habe ich immer wieder den 
prinzipiellen Vorschlag zu machen, Kritik solle statt des ästhetischen, kulinarischen den 
soziologischen, wissenschaftlichen Standpunkt einnehmen. Sie muß einfach ganze Vor- 
stellungskomplexe bei den Künstlern von dem Gesichtspunkt aus untersuchen: Wem 
nützt es?.. .” (B. Brecht) 
Die grundsätzliche Frage wäre hier und jetzt ganz besonders auf den Teil des Programms 
des jungen forums anzuwenden, der sich mit der Problematik der Dritten Welt befaßt: in 
einer Zeit, in der die expansive Ausnutzung der Rohstoff und Arbeitskraftressourcen 
noch immer gang und gäbe ist. (Zu Lasten des Großteils der Bevölkerung dort und zu 
Gunsten einer gewissen Minderheit hier und dort, versteht sich.) Wie weit ist es also den 
verschiedenen Ensembles gelungen, die Zusammenhänge zwischen der Ausbeutung in 
der Ersten und der in der Dritten Welt deutlich sichtbar zu machen; inwiefern können 
wir aus dem gewonnenen Wissen Verhaltensweisen lernen? 

Das erste Stück, “Cacao”, der San Fran- 
cisco Mime Troupe, befaßte sich mit Ge- 
schehnissen in einem lateinamerikani- 
schen Land. Einige Bauern wollen die 
!Landreform gegen den Willen eines 
Großgrundbesitzers vorantreiben und be- 
setzen einen Hof. Sie werden von Gueril- 
leros dabei unterstützt, mit der Ermor- 
dung der Guerilleros durch Militär und 
einen eingeschleusten Agenten wird die 
Besetzung ihrer Unterstützung beraubt 
und brutal (wieder vom Militär) beendet. 
Neben dieser Grundhandlung laufen auf 
der “Königsebene” andere Sachen ab: 
Amerika schickt Beobachter, der CIA 

läßt Landwirtschafts- und andere Mi- 
nister ermorden: ein neuer Landwirt- 
schaftsminister wird aus dem Exil ge- 
holt, um die Politik des Geheimdienstes 
zu machen, kurz: ein Kampf um Macht 
und Pfründen. 

Das Zielpublikum dieses Stückes ist ein 
amerikanisches (und, nebenbei gesagt, 
auch eher das der Straßen-- und Parkauf- 
führungen als das der Theateraufführun- 
gen), so dali der Bezug zur bundesrepu- 
blikanischen Situation nicht so leicht 
‚herstellbar ist. Schlimmer noch, es hat- 
te mit dem bürgerlichen Theater eine 
fatale Ähnlichkeit, indem es (sicher sehr 
unterhaltsam) die Möglichkeit verspielte, 
die Trennung zwischen Bühne und Zu- 
schauerraum (nicht optisch, sondern 
geistig} aufzuheben. Die Problematik 
des Eingreifens des Zuschauers in die 
derzeitige Situation in Lateinamerika 
‚blieb unerfaßt, es wurde nur eine Hand- 
„lung vorgesetzt, die in sich zwar schlüs- 
‚sig war, in der man aber nicht vorkam. 
Falls cine Revolution in Lateinamerika 
nicht gemacht werden kann, liegt es an 
den Landarbeitern, an den Großgrundbe- 
sitzern, am CIA, aber nicht an uns. Wir 

tun ja unser Möglichstes, unter anderem 
anch Jurch den Theaterbesuch. 

Das zweite Stück der Reihe. “Revolu- - 
tion auf Südamerikanisch”, ein Stück des 
Exilbrasilianers Augusto Boal, spielt in 
Brasilien. Erzählt werden zwei Geschich- 
ten: der Abstieg des Jose de Silva vom Ar- 
beiter bis zum Verhungernden und die 
Ausnutzung einer oppositionellen Bewe- 
gung durch einen Gegenspieler, der damit 
politische Karriere macht. 
Boal hat das Stück 1960 geschrieben für 
ein brasilianisches Publikum. Ich bin da- 
von überzeugt, daß es damals dort eine 
Existenzberechtigung hatte, um z.B. die 
“Manipulationen” bei Wahlen aufzuzei- 

  

  
reich”) zu, platt und undifferenziert. 
noch die Situation hier aufgreifend. 
Irgend etwas Neues wurde hier nicht 
gezeigt, noch weniger als bei der S.F. 
M.T. (vielleicht gibt’s nicht Neues zu 
beschreiben, weil sich die beschissene 
Situation nicht geändert hat, hä?:; d.5J 
Auch hier wieder die Frage: Wen nützt 
es? Ich hatte eher den Eindruck als ub 
das Stück des Atlantic Theater nieman- 
den nützte, sondern den Zuschauern ge- 
nau das bißchen Kultur mit sozialkriti- 
schem Touch bot, das sie nötig hatten. 

Eine Theaterstück mit z.T: ungewoll- 
tem Eigenleben stand in der- Schmiede 
drei Abende auf dem Programm: L 
Verdammtos vom Wahren Anton. Aufr : 
grund der Reaktionen des Publikums: -. 
wurde das Stück von Abend zu Abend 
unigestellt. en 
Am Sonntagabend war das Stück bereits. 
in seiner dritten Fassung: Die Kernsze- 
nen des Originals waren zwar noch’ Be- 
standteil der Aufführung. aber es wurden’, .. . 
noch andere in das Programm aufgenom:-.. - 
men, die Rahnıenhandlung wurde dafür. 

  

  

mn! nn |. sind die Herren der Welt, tirallala.... 

gen, oder um dem Publikum uie Aus- 
nutzung durch die Amerikaner darzu- 
stellen. Es kann uns aber weder zu Lö- 
sungsmöglichkeiten verhelfen. dafür war 
es einfach (sogar im “kulinarischen Be- 

weggelassen. - Es drehte sich alles um 
das Problem des Hungers in dei 3. Welt, 
zum Teil auf allgemeine Zusammenhänge 
bezogen. z.T. aber auch konkret am Bei- 
spiel EI Salvadors. Diese Konkretisierung 

Holzwurm 12/81



junges forum 13 
  

  

iauehte zum, Beispiel auch schon in den 
Bildern auf, die während der Vorstellung 
auf der BÜhne aufgehängt wurden: Zwei 
Bilder aus der Touristikwerbung (mit Pal- 
men und lächelnden "“Schönheiten”) um- 

rahmten drei hungernde Kinder ein 

Insofern hat der Abend wohl nicht 

viel gebracht, aber das liegt wahrschein- 
lich daran, daf% der Wahre Anton in der 

Schmiede ein Publikum vor sich hatte, 
das mit Vorinformationen schon reich- 

lich gesegnet war und daher oder aus 
  

| 
| Ä 

! 
i 

  
  

. und an went bleibt das alles wieder hängen” 
Der Wahre Anton! 

Kontrast, der neben seiner Schockwir- 
kung auch einen kleinen Aspekt Jer 3 
Welt -Problematik aufzeigt: die Frage 
fur uns Wohlstandsbürger. welchem Bild 
wır mehr Glauben schenken. Für das 
“linke” Publikum der Schmiede war 
die Frage klar zu beantworten, aber es 
soll immer noch l.eute geben, die 

Aber auch die Spielszenen hatten 
immer wieder den einen Aspekt gemein- 
sam, zu erschrecken, den Zuschauer 

betroffen zu machen. 
Der Wahre Anton hatte sich mit diesen 
Szenen zum Ziel gesetzt, den Zuschau- 
er aus der Reserve zu locken, ihn mit 

seinen Gefühlen und Gedanken zum 
Thema mit in das Stück einzubeziehen, 
um gemeinsam über das Problem zu dis- 
kutieren. Leider fehlten auch am Sonn- 

tagabend diese Reaktionen fast vollig. 
die Diskussion am Ende der Auffüh- 

rung hatte daher auch den Aufbau und 
die Wirkung des Stückes zum Thema. 
Genannt wurden dabei etwa die Punkte 
Betroffenheit und Unsicherheit beim 
Publikum. andererseits aber auch Kri- 
tik an dem *unfertigen' Stück, dessen 
Provokation eine Reaktion nicht leicht 
machte. Ein anderer Teil der Diskussion, 
bei dem es mehr um die Inhalte des 

Stückes ging, verlief quasi ohne Ergeb- 
nis. es wurden Informationen und Ge- 

danken ausgetauscht, ohne daß weiter- 
führende Gedanken entwickelt wurden. 
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Na. an mir, dem Unternehmer! 

anderen Gründen nicht 
reagieren bereit war. 

sp. zu 

Der Anfang... 

i gefiel uns allen, das Thema hieß 

“Dritte Welt” und wir dachten, genau das 
ist doch eine Möglichkeit, auf alle jene 
Probleme einzugehen, die uns unter den 
Nägeln brennen. “Das ist gut”, sagten 
wir, "des machen wir!” 
Natürlich mußten wir uns zuerst infor- 
mieren, und zwar so genau wie moglich. 
In den folgenden Wochen und Monaten 
sammelien sich waschkorbweise Quellen- 
materia! an. Wir bildeten Arbeitskreise 
und jeder mußte bestimmte Themen als 
Referent betreuen. Der Zigarettenkonsum 
stieg, Auch unsere Wut wuchs, denn 
was wir an Fakten und. Wahrheiten aus- 
gruben, war in jedem Detail emporend. 

Aber unser Mut sarık in dem Maße, in 
dem sich die Wuschkörbe mit Material 
füllten. Wie sollten wir das jemals ver- 
mitteln 
Warum sollte sich ein Zuschauer in 
Deutschland, der vielleicht gerade sei- 
nen Arbeitsplatz verloren hatte, der tau- 
send gute Gründe für die Bedrohung sei- 
ner eigenen Zukunft wahrnimmt, von der 

blutigen Ausbeutung der Entwicklungs- 

länder besonders erschüttern.lassen? 
Typisch für diese Phase ist “Das Lied, 
das sich nicht singen läßt". Die Grenzen 
des Vermittelbaren sind erreicht: 30 
Millionen Menschen sind in einem einziß 
gen Jahr verhungert. Aber wem sagt die- 
se abstrakte Zahl etwas?” Und wie soll 
man darüber ein Lied machen? Und wer 
sollte sich das dann anhören wollen, sich 
davon “berühren” lassen? 
Wir waren beinahe schon bereit zu kapi- 
tulieren, das Handtuch zu werfen, zu 
sagen: "Das können wir nicht, Das kann 
niemand!" ! 
Dann überlegten wir: Alles hängt mit al- 
lem zusammen. Die Verhältnisse in Euro- 
üa stehen in einem direkten Zusammen- 
hang mit allem, was in den Entwicklungs- 
ländern geschieht. Reichtum bedingt Ar- 
mut. Wir nahmen uns vor, das "Geflecht" 
zu schildern, das ganze Netzwerk der 
Zusammenhänge, den Wahnsinn, die Ir- 
rationalität eines Systems, das überlebt, 
indem es tölet. 

In dieser Phase wurden wir von der Wirk- 
lichkeit überrollt. Der "Doppelbeschluß ”, 
Schmidt's ". . . damit stehe und falle ich 
... , Haig's “. . . es gibt Wichtigeres, als 
den Frieden. . ." und die Reaktionen der 
Menschen, die immer deutlicher begrei- 
fen mußten, daß sie auf zukünftigen 
Schlachtfeldern leben. 
So kamen wir von den unklaren Schablo- 
nen einer sogenannten 1. oder 2. oder 

3. Welt zum Kern unserer Aussage, Es 

gibt nur eine Welt, die einzige, die wir 
haben. !ind es gibt nur eine Möglichkeit, 
in ihr zu überleben - nämlich die Tenden- 
zen zu ihrer Vernichtung zu bekämpfen. 
Denn eins ist klar, es ist 

DIE LETZTE WELT 

Soweit die Einleitung der ‘Schmetterlin- 
ge’ in ihrem Arbeitsbuch “Die letzte 
Welt”. Da bleibt nur noch zu sagen. 
dais die Schmetterlinge ihr Konzept ver- 
wirklicht haben: Durch Songs und einige 
(zum Teil sehr gute) Theatereinlagen 

zeigten sie den Teufelskreis von Unter- 
drückung hier und dort klar auf‘. Einige 
Aspekte fielen dabei natürlich unter den 
Tisch, etwa, was wirtschaftliche Uinge- 
rechtigkeiten gegenüber den Rohstoff 
exportierenden Ländern der 3. Welt an- 
geht, aber bei der angesprochenen Fülle 
des Materials ıst das nur zu verständlich. 
Nicht angesprochen wurde dieses Mal 
auch dıe Frage nach der Rolle der Ge- 
werkschaften: gebranntes Kind scheut 
das Feuer” 

Insgesamt für mich ein durch und 
durch gelungenes Konzert. bei dem klar 
wurde, dafs wir alle noch 'nen verflucht 
weiten Weg vor uns haben. wenn wir 
nur überleben wollen. 
latale Reaktionen kamen allerdings 
während der etwas schnelleren Num- 
mern vor, bei denen das begeisterungs-
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fahige 0?) Publikum durch Mitklatschen 
sofort eine harmonische Iıparadenat- 
mosphrire schul 

  
Ih hab nen Panzer sine Klaut. wie ne 
dieke Schlammslucht, hab "nen Stausee 

aufleestaut, und “ehe, wenn der Damm 

hricht' aus dem Wurbied ser Schmet- 
terlinge 

Sonntag um 12 in der Schmiede: ein 
neues -- und wie wir finden gelungenes 
Konzept. 
Bei allen disher gelaulenen \ eranstaltun- 
gen wurden auf) verschiedenen Wegen 
Intormationen. aber auch Betrolfenen- 
meinungen an die Zuschauer weitergege- 
ben, die ihrerseits stets die Moglichkeit 
hatten, ın den Programmablauf vinzu- 
greifen 

Meines Wissens nach ıst es dazu aber nur 
auf der Veranstaltung mit dem Ihema 
“Frieden ist mehr als die Abwesenheit von 
Krieg’ gekommen, als namlich aufgrund 
der Anwesenheit! von Ingeborg Drewitz 
und Peggy Parnass (und ihrer Lesungen) 
kurz aber heftig uber die Friedensbemu- 
hungen unserer Zeit diskutiert wurde 
So gut die Ansätze waren. so wenig wurde 
Jıans gemacht: man kam von Arschhak- 
ken auf Kuchenbacken, von Sachtragen 
übergangslos zu personlichen Anmachen 
Wenn selbst bei einem solchen Ihema 
nur Diskussionen ın einer solchen At- 
mosphäre ablaufen konnen. wo geht's 
ann blos noch lang” Zudem ıst mir 
wirklich nicht klar, wie die Schmiede zu 
Beginn des Programıms ( mit Kulturan- 
gebot: der Gegenlwhtfilm zum Tode 
Klaus-Jurgen Rattavs und die Kamener 
BGB - Songgruppe ) Fast voll sem und 
gerade während ‘der Diskussion schlag- 
artig leer werden konnte. Entschuldı- 
gungen dafür gibt's sicherlich genug, 
doch zweifel ich gerade nach dieser Beo- 
bachtung am Willen der Anwesenden, sich 
für den Frieden auch zu engagieren 

VORLÄUFGES RESUMEF 

Eine themenbezogene Theaterreihe. ein 
Tag der Kinofilme, die kein Kino bringt, 
und eine Reihe von Veranstaltungen mıt 
klar abgegrenzten Themen und unbe- 
grenzten Möglichkeiten. sie zu füllen als 
Ersatz für die 'ran-fete was hat's ge-- 
bracht? Oder, um bei Brecht zu bleiben: 
wen hat's genützt” 
Zunächst einmal bietet eine Veranstal- 
tung wie die 'ran-Tete mehr Moglichkei- 
ten, verschiedene Themen zu behandeln. 
also Vielfalt darzustellen. Gerade dies 
wurde aber ımmer so ausführlich getan, 
dab viele Programmmpunkte sich zeitlich 
überschmitten. eine ständige Bewegung, 
Hektik und Gedränge waren die bolgen. 
Viele der Stände von Imhativen uber- 
schnitten sich thematisch. zum Teil kam 
es geradezu zu emen Konkurrenzverhal- 
ten 

kür den Zuschauer war os insgesamt je- 
denfalls mcht moglich. sich inhaltlich mur 
allem ausemanderzuselzen. eine Verar- 
beitung der gesammelten Informationen 
und Eindrucke fand auf den Tagen nach 
der Pete statt. mut den gleichen Leuten. 
mit denen man sowieso Immer Zusammen 
ISL. 
Gerade hier stellt das diesyahrıge Konzept 
eine gelungene Neuorientierung dar: Es 

wurde nicht nur versucht. den Konsum- 

Inteb zu befriedigen und gleichzeitig ein 
dıffuses Gefühl der Solidarıtat zu erwir- 
ken, sondern Themen darzustellen und 
auszudıskutieren 

Ausgereift ist dieses Konzept sicherlich 

    

  

  

noch nicht: zwar geben die 4 Theater- 
stucke verschiedene Einblicke in die 
zieiehe bestehende Realität und regen so 
eine Diskussion mit vielen moglichen Aul- 
hängern an. doch: insgesanıt kostete der 
Eintritt zu allen Aufführungen 20 DM. 
un Vergleich sehr billig. doch ein Heimnı- 
nis für viele Jugendliche ( <ın Punkt. den 
sich sehr negativ auf die Struktur des Pu 
blikums aller Aufführungen auswirkte: 
last nur Mitgheder der linken Kultur | 
Schickeria! ). Eın anderer Punkt: Als Be- 
rufstätiger hat man schon seine Schwierig- 
keiten um 11. halb I2 nach ın eine inten- 
sive Diskussion einzusteigen! 
Der San Francisco Mime Troup sowie dem 
AtlantieTheater konnten diese Punkte 
nur recht sein. aber wo man enden kann. 

wenn man sich erdreistet. Ansprüche ans 
Publikum zu stellen. zeigte der Wahre 
Anton nur zu deutlich 

Wenn es hier noch ngendwas zu Kritisie- 
ren gibt. dann ıst es hochstens das Puhh- 
kum. das such oft mehr von alten Vor- 
stellungen trennen konnte "binkssein' 

kann nicht nur beuleuten. dab man ande- 

iv Inhalte terder bequarscht, sondern 
auch, dab man hierfür neue bormen tin- 

der. Glaubte ich bisher noch. das man 
die Beenffe "ınks’ (m Sinne von fort: 
schrittlich. progressiv) und Teaktionar" 
als Gegensatzpaar verwenden kant. be- 

lehrte much die passive Lanstellung dei 
Zuschauer gerale beim Wahren Anton 
eines besseren! 

Wir bringen ın der tachsten Ausgabe win 
abschliessendes Interview mt Hinnerik 
Broskamp. dem Leiter des jungen forums. 
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Sanierung 
  

SANIERUN6 WESTLICHE INNENSTADT 

PRSSVOLLE ERGFINZUING" 
Die Altstadt von Recklinghausen soll in den nächsten Jahren ihr Aussehen stark verän- 
dern. Seit dem 16.11.81 ist ihr westlicher Teil offiziell zum Sanierungsgebiet erklärt 
worden. 3 Millionen DM an Landesmitteln stehen für die nächsten drei Jahre bereits 
zur Verfügung, weitere Zuschüsse sind fest eingeplant. Bei einer ersten Bürgeranhörung 
am 17.11.81 im Rathaus wurde aber bereits deutlich, daß wirtschaftlich mächtige Fir- 
men bereits ihre Ansprüche geltend gemacht haben, allen voran die Kreissparkasse und 
die Stadtsparkasse. Es besteht wieder einmal die Gefahr, daß die Interessen der Bürger 
kaum berücksichtigt werden. 
Die erste Anhörung war alles andere als ermutigend. Zum einem waren nur 40 Bürger er- 
schienen (zum Großteil männliche Hausbesitzer und Geschäftsleute), zum anderen 
machte das Planungsamt nicht den Eindruck als ob es sich gegen wirtschaftlich starke 
Gruppen zur Wehr setzen könne oder wolte. 

Und da sitz’ ich nun seit über fünf Stun- 
den im großen Sitzungssaal des Rathau- 
ses. Erst um 15.30 Uhr der Jugendwohl- 
fahrtsausschuß (siehe dazu an anderer 
Stelle dieser Ausgabe) und nun die Bür- 
geranhörung zum Sanierungsgebiet “West- 
liche Innenstadt” (Paulsörter, Steinstr., 
Augustinessenstr., Krim). 
Die erschienenen 40 Bürger sind mehr 
oder weniger gutsituierte Männer, über- 
wiegend Geschäftsleute und Hausbesit- 
zer. Die Ankündigungen in der Lokal- 
presse waren nicht gerade sehr ausführ- 
lich, kein Wunder also, daß kaum ein 
“Normalsterblicher” anwesend ist. 

“ANREGUNGEN SIND ERWÜNSCHT” 

In gut einer Stunde präsentieren die Leu- 
te vom Planungsamt Dias, Skizzen und 
Pläne. Amtsleiter Knut Schlegdendahl 
zitiert Andy Warhol und betont den 
Wert der Innenstadt (“es ist eigentlich 
das, was Recklinghausen ausmacht”), 
gibt einen Überblick darüber, wie lange 
schon über eine Sanierung nachgedacht 
wird. Sachbearbeiter Michael Walter 
hält einen Diavortrag. Es werden keine 
konkreten Planungen vorgestellt (“es 
soll nicht vorweggenommen werden”). 
Die Bürger sollen die Gelegenheit er- 
halten, erst Anregungen zu geben, die 
dann in die Überlegungen einfließen 
können. So jedenfalls Jochen Welt, 
der als Vorsitzender des Planungsaus- 
schusses auch die Bürgeranhörung lei- 
tet. 

DIE SACHE MIT DEN 
PARKPLÄTZEN 

Die Anwesenden werden um Stellung- 
nahmen und Anregungen gebeten. Kei- 
ner rührt sich. Erst beim nochmaligen 
Nachfragen kommen die ersten Äuße- 
rungen. Es geht um Kleinigkeiten. 

“Wieso hat der und der eine Bauge- 
nehmigung erhalten” und “Welchen 
Belag soll die Fußgängerzone erhal- 
ten” Doch dann werden die Fragen 
brisanter: “Was ist mit der Verkehrs 
führung und den Parkplätzen?” Theo 
Deitert (Planungsamt) teilt mit, daß es 
nach der Konzeption vorgesehen sei, 

Bürgeranhörung am 17.11. im Rathaus 

am Rande der Innenstadt Parkplätze 
und häuser zu errichten. “Warum 
soll denn dann in der KRIM eine gros- 
se Tiefgarage gebaut werden?” Eine 
Beantwortung dieser Frage bleibt aus. 
Ein Vertreter der Kreisspsarkasse hätte 
dies sicherlich tun können. 

WOHNEN UND GEWERBE 

“Es liegt in der Zielsetzung, Arbeit und 
Leben, also Wohnen und Gewerbe in der 
Altstadt zu erhalten”, so Knut Schleg- 
dendahl. “Warum soll dann die letzte 
Schlosserei aus der Krim verdrängt wer- 
den?” Diese Frage konnte ebenso nie- 
mand beantworten. Der Schlossermei- 
ster hätte sie auch besser an seinen Ver- 
mieter stellen sollen: der Kreissparkasse 
Recklinghausen. 

Überhaupt scheint es so, als wenn ım 
Raum fast nur die falschen Leute sitzen 
würden. Tausende von Recklinghäuser 
halten sich täglich in der Innenstadt auf, 
kaum einer sitzt hier bei der “Bürgeran- 
hörung”. Und vom Planungsamt hat man 
auch nicht den Eindruck, als ob sie es 

wären, die zu bestimmen hätten, was in 
den nächsten Jahren in der westlichen 

  

Innenstadt laufen soll. Bezeichnend ist 
folgende Aussage bei dem schon erwähn- 
ten Diavortrag: “Und das ist eine Überle- 
gung des Sanierungsträgers, der Treuhand- 
stelle aus Essen, die auch dem Planungs- 
amt gefällt.” Wobei man dabei nur wissen 
muß, wer diese Treuhandstelle beauf- 
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tragt hat: die Kreissparkasse Reckling- 
hausen! 

“KAHLSCHLAGSANIERUNG” 

Knut Schlegdendahl redet immer wieder 
von den “wilden” 70er Jahren und denkt 
dabei wohl an so Klötze wie das Einkaufs- 
zentrum Löhrhof. Mitarbeiter Michael 
Walter hat nun den Gegenbegriff parat: 
“maßvolle Ergängzung”, gemeint ist hier 
eine teilweise Modernisierung und eın 
teilweiser Neubau. angepalit an die be- 
stehenden Strukturen. Mas diese “maß- 
volle Ergänzung” auch zu einer “Kahl- 
schlagsanierung” ausufern kann, mach- 
ten einige Planskizzen deutlich. 

Nach einer kurzen Anlaufzeit zeigen 
die anwesenden Bürger dann aber au«! 
deutlich, daf% sie bei weitem nicht mıı 
allem einverstanden sind, was ihnen ı\la 
vorgesetzt wird. So zum Beispiel div 
Behauptung, dafs das neue Ü & A-tw 
bäude nach den Wünschen der Stadt gu- 
baut worden sei. Rechtsanwalt Kley- 
manns und Horst Woller sparen nicht 
mit Kritik, u.a. wird darauf hingewie- 
sen, daß es sehr wohl Alternativüber- 
legungen für das Ü & A -Gebäude ge- 
vehen habe mir sei die Stadt nicht ‚la- 

auf eingegangen. 

Nachdem die konkreten Pläne ausge- 
arbeitet worden sind, wird es sich wohl 
zeigen, nach welchen Bedürfnissen man 
sich von Seiten der Stadt orientiert. 
Die zweite Bürgeranhörung wird sicher- 
lich interessanter werden. 

Die‘Sanierung’ “Westliche Innenstadt” 
wird sicherlich ein lokalpolitischer Dau- 

erbrenner in den nächsten Jahren bleiben. 

Mehr darüber auch in unseren nächsten 

Ausgaben. 

  

Das Gebiet ‘Westliche Innenstadt” (siehe 
Skizze) sowie ein Stück zwischen Herte- 
ner Str. und Kemnastr. sind vom Regie- 
rungspräsidenten zum Sanierungsgebiet 
erklärt worden. Ein Antrag der Stadt vom 
1.6.1980 war vom Land aufgrund fehlen- 
der Mittel erst nicht genehmigt worden. 

Nısınmehr erklärt sich der Regierungs- 
präsident (RP) bereit, 60% der unren- 

tierlichen Kosten bei der Sanierung zu 
übernehmen. Den anderen Teil muß die 
Stadt tragen. 
“Unrentierliche” heißen die Kosten, die 

der Hausbesitzer nach Neubau oder Mo- 

dernisierung auch durch eine erhöhte 
Miete nicht wieder reinbekommt. 

Das Planungsamt ist für die Durchfüh- 
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rung der Sanierung seitens der Stadt 
zuständig. Es arbeitet zusammen mit den 
Sanierungsträgern, d.h. den Grundstücks- 
besitzern oder den von diesen beauf- 
tragten Firmen. Im Falle der Kreisspar- 
kasse ist dies die Treuhandstelle für Berg- 
mannswohnstättenbau in Essen. 
Für die Jahre 1982-84 stehen Landes- 
mittel in Höhe von drei Millionen DM zur 
Verfügung. Denkt man die Größe des Sa- 
nierungsgebietes , so ist dies eine eher 
bescheidene Summe. 
Die Sanierung läuft nach den Vorschrif- 
ten des Städtebauförderungsgesetzes ab 
(vergleiche HOLZWURM April 1980). 
Dabei sind auch Anhörungen von be- 
troffenen Bürgern vorgesehen. Deren 
Vorstellungen sollen mit in die Planun- 
gen einfließen.
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Auf dem ganz “kaltem Wege” haben es die SPD-Politiker beschlossen: Das Jugendzen- 
trum Altstadt wird in den nächsten 5 Jahren nicht gebaut werden. Ganz versteckt unter 
dem Punkt “Investitionsprogramm” fällte der Jugendwohlfahrtsausschuß bei seiner 
letzten Sitzung diese Entscheidung. Fast genau 10 Jahre nach Errichtung der ersten offe- 
nen Jugendeinrichtung an der Herner Str. (Jugend—Informationszentrum) setzen die 
SPD--Genossen ihre jugendpolitische “Tradition” fort. Immer zur Stelle, um sich inder | ‚se: 
Öffentlichkeit als Fürsprecher der Jugend zu produzieren, allen voran OB Wolfram, zei- 
gen sie wieder allzu deutlich, welchen Stellenwert die Jugendpolitik in Recklinghausen | 
wirklich genießt! 

Am 17.12.1971 wurde das Jugend--Infor- 
mations—Zentrum an der Herner Str. 7 c 
eröffnet. Diese städtische Einrichtung war 
in Recklinghausen das erste Jugendheim, 
das für die Jugendarbeit errichtet wurde. 
Im Gegensatz zu den Häusern der Jugend- 
verbände (Kirchen, Pfadfinder etc.) stand 
das Jugend—Informations- Zentrum (JIZ) 
allen Jugendlichen offen, ohne daß sie 
Verpflichtungen besonderer Art (z.B. Mit- 
gliedschaft) auf sich nehmen mußten. 

JUGENDZENTRUM LÖHRHOF 

Die Errichtung von “Häusern der offenen 
Tür” (HOT) war das erklärte Ziel der Ju- 
gendpolitik in Recklinghausen. Mit dem 
Heinrich-Pardon—Haus und dem JZ Ma- 
rienstraße wurden weitere Einrichtungen 
in Recklinghausen geschaffen. Im Juni 
1974 siedelte das JIZ von der Herner 
Str. zum Löhrhof über. Das Jugendzen- 
trum Löhrhof (JZL) war damit ge- 
schaffen. 
Diese Wahl des Ortes erwies sich alles an- 
dere als glücklich. 
Im dritten Obergeschoß eines Einkauf- 
zentrums untergebracht, von Beton und 
künstlichem Licht umgeben, konnte sich 
kaum einer der Jugendlichen wohlfühlen. 
Es kam immer wieder zu Beschädigungen 
in der Einrichtung: sie mußte wiederholt 
geschlossen werden. 

SCHLIESSUNG 

Im Sommer ’76 wurde dann überraschend 
das JZL endgültig geschlossen; die öffent- 
liche Begründung: Die Klimanlage habe 
eine zu geringe Leistung gehabt. Eine 
mehr als fadenscheinige Begründung. Wie 
uns ein technischer Mitarbeiter des Löhr- 
hofcenters später bestätigte, wären zwar 
vom TÜV während einer Discothek Mes- 
sungen der Luft gemacht worden, nur 

wäre die Klimaanlage nicht voll ange- 
stellt gewesen! 
Mit dem Jugendheim an der Herner Str. 
13 a, genannt Jugend--Info-Treff, wurde 
dann eine sogenannte “Übergangslösung” 
geschaffen, bis ein neues Projekt gefun- 
den würde. 

LEERE VERSPRECHUNGEN 

Die folgenden Jahre demaskierten die für 
die Jugendpolitik verantwortlichen SPD- 
Ratsmitglieder völlig. Eine leere Ver- 
sprechung jagte die andere, Planungen 
wurden gemacht, betroffene Jugendliche 
engagierten sich in großem Maße und 
setzten sich dafür ein, im alten Kreisve- 
terinäramt (hinter der jetzigen VHS) ein 

Jugendzentrum zu errichten. 
In einem für RE beispiellosem Engage- 
ment versuchten die betroffenen Jugend- 
lichen (mit ihnen der HOLZWURM) die- 
ses Vorhaben durchzubringen. 
Unterstützt wurden sie von sämtlichen 
Jugendorganisatiorien, der Lokalpresse, 
der CDU- und FDP-Fraktion. Doch all 
dies nützte nichts. 
Am 2.10.78 beschloß der Rat der Stadt 
RE mit den Stimmen der SPD und gegen 
die Stimmen der CDU und der FDP, im 
Kreisveterinäramt die Musikschule unter- 
zubringen. Den Jugendlichen wurde statt- 4 
dessen angeboten, das Haus Schwertfe- 
gergasse 2 umzubauen und einen Erwei- 
terungsbau zu planen. 
Vorausgegangen waren dem SPD-Be- 
schluß Dutzende von Leserbriefen und 
Artikeln in der Tagespresse und im 
HOLZWURM und gleichzeitig eine von 
VHS-Direktor Fröhlich inzenierte Ge- 
genkampagne, der aus nicht ganz geklär- 
ten Gründen versuchte, der SPD den 
Rücken zu stärken. 
Die bis dahin von Jugendlichen geführte 
“Projektgruppe neues Jugendzentrum” 
wurde aufgelöst; mit den “Genossen” 
wollte keiner mehr was zu tun haben. 
Zwar folgten in den nächsten Monaten 
Überlegungen und Planungen zum neuen 
JZ Altstadt, es wurde sogar ein Archi- 
tektenwettbewerb ausgeschrieben, nur 
wurde wieder sehr schnell klar, wie ehr- 
lich es die SPD meinte. 

DIE KRONE FÜR OB WOLFRAM 

Die Krone gebührt OB Erich Wolfram für 
sein Verhalten. Zu gern ließ er sich fei- 
ern als derjenige, der sich für die Belan- 
ge der Jugendlichen einsetzt. Ob zur Er- 
öffnung des JZL oder Renovierung des 
Altbaus an der Schwertfegergasse: seine 
Publizitätssucht kannte und kennt keine 
Grenzen. Dazu gehört natürlich auch, daß 
man dann an bestimmte Punkten das 
Maul hält. Und so ein Zeitpunkt ist wie- 

  

der einmal gekommen. Denn der Ausbau 
des Jugend—-Info--Treffs von einer Über- 
gangslösung zu einem rechten JZ ist vom 
Jugendwohlfahrtsausschuß am 17.11. auf 
die zweite Hälfte der 80er Jahre verscho- 
ben worden (so laut Investitionsplan). 

  

    Das Kreisveterinäramt war der 

DIE EINFACHSTE SACHE DER WELT 

Bezeichnend auch, daß darüber im Aus- 
schuß kein Wort verloren wurde, als han- 
dele es sich um die einfachste Sache der 
Welt. 

Apropos Welt: Jochen Welt, Beauftragter 
des SPD--Stadtverbandes in Sachen Dia- 
log mit der Jugend, sitzt genauso im JWA 
wie die SPD’ler Fleischmann, Hennigfeld, 
Ingwald, Phillipp und Lübbermann. 
Und wer jetzt noch sagt! “Aber wir müs- 
sen doch überall sparen”, dem kann nur 
gesagt werden, daß mit dem Geld, das 
das Wolfram-—Prestigeobjekt Bürgerhaus 
Süd kostet, in allen Stadtteilen Reckling- 

hausens ein Jugendzentrum hätte gebaut 
werden können! 

SPD: 
“Für die Jugend, die an der Ausarbeitung 
eines Raumprogrammes beteiligt werden 
soll, ergäbe sich zudem der Vorteil, daß 
ein Jugendzentrum an dieser Stelle (ge- 
meint ist die Schwertfegergasse) früher zur 
Verfügung stehen würde als das Haus Im 
Rom, das, wie bekannt, erst Anfang der 
80ger Jahre frei wird.” 
Recklinghäuser Zeitung vom 25.9.78 
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Nach 40 Jahren offener Jugendarbeit in RE 
  

en OB Wolfram bei der Eröffnung des Ju- 
En, - gendzentrum Löhrhof: 

‘Ich kann Ihnen an dieser Stelle gleich 
versichern, wir werden in den nächsten 
Jahren planmäß-9g in allen Stadtteilen von 
Recklinghausen Jugendtreffs, Häuser der 
offenen Tür, errichten...” 

j Statt eines neuen Kommentars: 
1 Im September ’78 schrieb Ulrich Stöckl 
a folgenden Zeilen zum 2-jährigen Jubi- 

läum des HOLZWURM: 

  

Zwei Jahre HOLZWURM bedeutet auch 
zwei Jahre ergebnisloser Kampf um eine 
Nachfolgeeinrichtung für das Jugendzen- 
trum Löhrhof. 
Wer den HOLZWURM von Anfang an ge- 
lesen hat, der weiß, daß dieses Thema ei- 
nes der ernsthaftesten Anliegen der Re- 
daktion war. Ein Anliegen, in das man oft 
alle seine gering vorhandenen Kräfte in- 
vestierte. Erfolglos, wie gesagt. Dies 
zwei Jahre lang, da fragt man sich, “was 
hat man falsch gemacht”. 
Man war in der Projektgruppe “Neues 
Jugendzentrum” und in der später ge- 

ein sachlicher Verhandlungspartner der 
Politiker und der Verwaltung gewesen. 
Man hatte sogar fast ein ganzes Jahr nach 
der Schließung des JZ LÖhrhof unter 
Ausschluß der Öffentlichkeit an einer 
Nachfolgeeinrichtung gebastelt. Man ist 
nicht auf die Straße gegangen, hat keine   Pe 

SPD für die Jugendlichen zu schade 
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Häuser besetzt. Man nur seinen Unmut 
über die Entwicklung in Pressemitteilun- 
gen von sich gegeben, so wie es die Po- 
litiker in anderen Fragen auch taten. 
Ja, wir hatten uns dem Stil der Ratsver- 
treter angepaßt, hofften dadurch schnel- 
ler ein Jugendzentrum zu bekommen. 
Es ging uns immer um die Sache, nicht _ 
um spektakuläre Aktionen. 
Und was taten die Politiker? Sie ergossen 
sich in Lobeshymnen, versuchten aber 
durch‘ die altbewährten Methoden ihrer 
Laufbahn, viel zu versprechen, wenig zu 
tun, unser Engagement für ihre Interes- 
sen auszunutzen. Sie haben unsere Ver- 
handlungsbereitschaft durch ihre Reaktio- 
nen als Schwäche ausgelegt. Redeten von 
Zeitdruck, obwohl sie vorher genug Zeit 
hatten, mit uns zu reden, selbst zu su- 
chen. Sie waren immer am prüfen, unter- 
suchen, holten Verwaltungsvorlagen ein. 

  

  

OB Wolfram im Januar ’78: 
“Wir möchten weitere Überlegungen 
nicht unter Zeitdruck anstellen.” 
  

gründeten “Jugendinitiativen RE” immer 
Wir waren empört, reagierten unsere Em- 
pörung in Presseartikeln ab. 
Doch irgendwann kommt bei einem auch 
mal der Punkt, wo das auch nichts mehr 
nützt. Wenn Du merkst, daß in Gesprö- 
chen mit Vertretern dieser Kaste in dir 
so langsam das Bedürnis aufkommt, den 
Essensvorgang im Rückwärtslauf zu erle- 
ben, dann ist der Punkt gekommen, an 
dem du dich nicht mehr an einen Tisch 
setzen kannst, reden, vertagen etc. Dann 
ist es dir egal, wie die Öffentlichkeit auf 
für sie unerwartete Aktionen reagiert, ob 

  

die Verwaltungsmenschen im Jugendamt 
das für richtig halten, ob die Politiker 
nicht nur vom “unter Druck gesetzt sein” 
reden, sondern es dann auch wirklich 
sind. Wir brauchen keine Rücksicht mehr 
zu nehen, wir haben nichts mehr zu 
verlieren. Wir können nur noch gewinnen 
und lernen, daß, wenn man sich für etwas 
einsetzt, unerwartete Aktionen dazu ge- 
hören. Sie sind nicht von der Sache zu 
trennen. 
Darum wird es ein drittes HOLZWURM- 
Jahr geben. Ein anderes Jahr. 

aus: Holzwurm September 1978, S. 5 
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JUGENDAMT AKTIV BEIM WEIHNACHTS! 

‚LAKAIEN DES KRPITALIS 
Nur selten läßt man sich im Jugendamt der Stadt Recklinghausen was Neues einfallen. 
Skeptiker, die meinen, daß dies vielleicht auch besser sei, werden bestärkt durch den Be- 
schluß des Jugendwohlfahrtsausschusses, während der kommenden verkaufsoffenen 
Samstage ein Betreuungsangebot für Kinder anzubieten, deren Eltern ihre Weihnachts- 
einkäufe tätigen. Obwohl die betroffenen Mitarbeiter sich gegen diese Maßnahme zur 
Wehr gesetzt haben, werden sie per Dienstanweisung gezwungen, an den Samstagen 
ihre Arbeit zu verrichten. Ohne jeden Zweifel ein neues jugendpolitsches Zeichen der 
Stadt Recklinghausen, das seinesgleichen im Land sucht. 

Die DKP-Stadtteilzeitschrift “Hinsberg 
Aktuell” brachte es in ihrer Oktoberaus- 
gabe an den Tag: Unter der Überschrift 
“Jugendamt — Handlanger der Kaufhaus- 
konzerne?” wurde über Planungen berich- 
tet, während der verkaufsoffenen Samsta- 
ge von der Stadt ein Betreuungsangebot 
für Kinder zu machen, deren Eltern ein- 
kaufen sind. Zu diesem Zweck sollen 
Räume des Jugend-Info-Treffs an der 
Schwertfegergasse (Paulsörter) zur Ver- 
fügung gestellt werden. 

“WAS WÜNSCH’ ICH MIR?” 

Am 17.11. wurde der Jugendwohlfahrts- 
ausschuß unterrichtet. Bekannt wurde, 
daß Mitarbeiter des Jugendamtes zusam- 
men mit dem “Club Junger Hausfrauen” 
die Betreuung übernehmen sollen. Ziel 
der Maßnahme sei es, “den Kindern man- 
che Streßsituation zu ersparen und den 
Eltern den Einkauf zu erleichtern” (Ju- 
genddezernent Borggraefe). Mit den be- 
troffenen Mitarbeitern des Jugendamtes 
sei darüber ausführlich diskutiert worden 
und der Personalrat hätte zugestimmt. 
Nach den Worten des Stadtjugendpfle- 
gers Uwe Borzichowski sei die Maßnahme 
im Jugend-Info—Treff “ausgerichtet auf 
das Weihnachtsfest”, quasi unter dem 
Motto “was wünsch’ ich mir, was kann 
ich verschenken” (Originalton!). 

ÖTV LEHNT AB 

Da diese Überlegungen des Jugendamtes 
bereits vorher bekannt geworden waren, 
hatten Organisationen die Zeit genutzt, 
Stellungnahmen abzugeben, die im JWA 
(Jugendwohlfahrtsausschuß) auch kurz 
diskutiert wurden. Der Vorsitzende ver- 
las einen Brief der ÖTV, die sich eindeu- 
tig gegen diese Form der Betreuung 
aussprach, ebenso wie eine Resolution 
der Dozenten der Jugendvolkshochschu- 
le, die den Ausschußmitgliedern vorge- 
legt wurde: 

RESOLUTION GEGEN 
DEN EINSATZ PÄDAGOGISCHER 

KRÄFTE AN 
VERKAUFSOFFENEN SAMSTAGEN 

Die Teilnehmer der Fachkonferenz der 
Jugend -VHS am 8.11.81 sprechen sich 
entschieden dagegen aus, daß Sozialarbei- 
ter und Erzieher der Stadt Recklinghau- 
sen an den verkaufsoffenen Samstagen 
von Seiten des Jugendamtes verpflich- 
tet werden sollen, die Betreuung von 

Kindern zu übernehmen, deren Eltern 
ihre Weihnachtseinkäufe erledigen. 

In dieser Arbeit liegt u.E. kein pädago- 
gischer Nutzen. Des weiteren wird die 

pädagogische Arbeit in den anderen 
Einrichtungen dadurch behindert, daß die 

Mitarbeiter ihre‘ an‘diesem Samstag zu 
leistenden Überstunden während der re- 
gulären Arbeitszeit abfeiern müssen. 

Außerdem wird damit eine Tendenz zur 
Kommerzialisierung der Jugendarbeit an- 

gelegt. j 

Wenn es im Interesse der Recklinghäu- 

ser Geschäftsleute ist, sollten diese auch 
die finanziellen und personellen Voraus- 

setzungen dafür schaffen; dieses kann 
nicht Aufgabe des Jugendamtes sein. Es 
wirft ein bezeichnendes Bild auf die Ver- 

waltung des Jugendamtes und des dazu- 

gehörigen Dezernats, daß überhaupt 
solche Überlegungen angestellt werden. 

‘ Wir fordern den Jugendwohlfahrtsaus- 

schuß auf, diese Entscheidung des Ju- 
gendamtes rückgängig zu machen. 

Die unterzeichneten Teilnehmer der 
Fachkonferenz 

Harald Wirbals, Michael Wiesnewski, Iris 

Ryback, Rainer Damman, Bettina Kager- 
meier, Ralf Kropla, Heiko Orlowski, 
Elke Gürtler, Erich Behrendt, L. Bu- 
scher, Elisabeth'Hummelt, Sabine Otto, 
W.Hutmann, A. Clausewitz   

LAKAIEN DES KAPITALISMUS? 

Ali dies konnte den JWA allerdings 
nicht abhalten, der Maßnahme zuzu- 
stimmen. Lübbermann (SPD): “Wir von 
der SPD geraten ungern in den Verdacht, 

Lakaien des Kapitalismus zu sein.” Ein 
Ziel dieser Aktion sei es schließlich, 
“den Kindern den Kommerz vorzuent- 
halten”. 
Der Vertreter des Diakonischen Werkes, 
Schübel, und Pastor Lübbering (Katholi- 
sche Jugend) sprachen sich eindeutig 
dagegen aus, daß aus städtischen Mit- 
teln diese Aktion z.T, finanziert werden 
soll. Sie verwiesen auf die Werbegemein- 
schaft, die schließlich ihren kommerziel- 
len Nutzen davon hätte. 

ZUSAMMEN MIT DEN KAUFLEUTEN 

Jugenddezernet Borggraefe versuchte den 
Eindruck zu vermeiden, diese Betreuungs- 
aktion wäre in Zusammenarbeit mit der 
Werbegemeinschaft geplant worden. “Es 
war eine Idee des Jugendamtes, erst spä- 
ter gab es Gespräche mit den 
Kaufleuten.” Auch erst später hätte sich 
der Club “Junger Hausfrauen’ angeboten, 
ehrenamtlich tätig zu werden. “Die Frau- 
en, die das in den vergangenen Jahren 
gemacht haben.” 
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Zwar lustig. aber ernst gemeint: Mein Dal- 
matiner ist nicht mehr der Jüngste, aber 
der Schönste und Beste! -- Wer hat eine 
Dalmatinerhündin? Ich möchte gern ein 
paar Junge haben. 
Diethelm Thielemann, RE, 4 58 70 

Waschmaschine und Schleuder zu ver- 

  

Bei der üblichen oberflächlichen Dis- 
kussion in städtischen Gremien kam dann 
auch keiner auf die Idee, mal nachzufra- 
gen, wo die Hausfrauen ihre Betreuung 
in früheren Jahren durchgeführt haben. 
Unsere Nachforschungen ergaben dann, 
daß es die Firma Karstadt gewesen ist, 
die dieses Angebot in den letzten Jahren 
ihren Kunden angeboten hat. Herr Scho- 
drau von der Geschäftsführung: “Auch 
in diesem Jahr wollten wir dieses Ange- 
bot machen. Nur kam uns diesmal die 
Stadt zuvor, was uns im übrigen lieb 
ist, weil immer wieder das Argument auf- 
kam, wir würden dies nur aus Profitin 
teresse machen.” 

WIDERSTAND 
DER MITARBEITER 

Geschlossenen Widerstand gegen die Be- 
treuungsaktion gab es auch von den be- 
troffenen Mitarbeitern des Jugendamtes. 
Von einer “ausführlichen Diskussion" 
(Borggraefe) konnte keine Rede sein. 
Erst als der Verwaltungsspitze klar ge- 
worden war, dafs sich der Widerstand 
rührte, kam es zu einem kurzen Ge- 
spräch. Der Personalrat sah für die Mit- 
arbeiter auch keine rechtlichen Möglich- 
keiten. sich gegen eine Dienstanweisung 
zur Wehr zu setzen. 
Die an den langen Samstagen zu leisten- 
den Überstunden werden die Sozialar- 
beiter/innen in ihren Einrichtungen ab- 
feiern und das bei einer ohnehin knappen 
Personalsituation. Durch die Arbeit an den 

   

                

    

    
   

    
Be 

— 
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Wochenenden werden desweiteren etwa 
500 DM Mehrausgaben durch die Stadt 
zu tragen sein. Merkwürdig ist dabei, dafs 
der Personalrat dieser aufserplanmäßigen 
Ausgabe bereits im September zuge- 
stimmt hat. Vielleicht sollte man sich bei 
dieser Mitarbeitervertretung mal fragen. 
was für Inhalte hinter solch kleinen Beträ- 
gen stehen. 

Sicherlich gibt es Gründe, während des 
Einkaufsrummels Betreuungsmalinahmen 
für Kinder anzubieten. Warum dies aber 
nicht die Geschäftsleute finanzieren soll- 
ten, bleibt vollkommen unklar. 

  

  

Kleinanzeigen 

Kleinanzeigen im HOLZWURM kosten: 

Die ersten fünf Zeilen kostenlos. Bis 
zu 10 weitere Zeilen jede Zeile 25 Pf. 

schenken! 

Wer zuerst kommt, wäscht zuerst! 
Stephan + Swanette, Auf dem Graben ? 

HoLzwu.R" 
ur DEM GRABEN ? 
4350 RE’HAUSEN 

  Verkaufe neue Schlittschuhe, Größe 39/ 
40 von Lico, VB 20 DM 

A. Behrendt, Saarstr. 33, RE. 6 32 48 
  

  

  

  Sbidkın, Super Albu.ur 28 2.2, Cannon- 
Schluß zu verkaufen: ? Jahre, OS DM: 

Palf, Tel. RES 75 2° ahıe, 95 DM; 

Suzuk 18° 64. 
Erstz.:1. 3/79, 9° 
unter Listenpre 
Tel. RE4 56 3 

  

  

  
  

  

  

  . verl "n, 

    

  Frau (21), Sözialpädagogin, sucht Zim- © liegt in Briefmarken bei. 
mer in WG oder kleine Wohnung in RE; 
Tel. 0 25 92/58 76 (vormittags von 9 bis 
I1 Uhr) Wiltrud 
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JUGENDVOLKSHOC 
AM ENDE ?®! 

SPD-STREICHKONZERT 
Vor der letzten Bundestagswahl wurde unter Linken oft die Frage des kleineren Übels 
diskutiert. Angesichts eines Franz Strauß entschieden sich viele, der SPD noch einmal 
die Stimme zu geben”. Es herrschte die Angst, Strauß könnte drastisch die Ausgaben im 
sozialen Bereich kürzen; eine Aufrüstungspolitik betreiben. Nun ja, Strauß und mit ihm 
die reaktionären Kräfte haben die Wahl verloren, ihre Politik wird trotzdem durchge- 

führt, sowohl auf Bundes— als auf auf Lokalebene. In Recklinghausen sind es genauso 
wie in anderen Städten soziale Minderheiten ohne Lobby, die dies zuerst verspüren. Im 
folgenden eine kleine Auswahl, die keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt. 

VOLKSHOCHSCHULE 

15 -20% Kürzungen. Im Bereich der Ju- 
gendvolkshochschule sogar über 35%! 
Streichung der Stelle eines Jugendbil- 
dungsreferenten. 

JUGENDZENTREN 

Bis auf die Einrichtung an der Pestaloz- 
zistr., überall Kürzungen. Allerdings bei 

weitem nicht so hoch wie im Kindergar- 
tenbereich. 

GEMEINWESENARBEIT QUELLBERG 

Die letzten 200 DM Zuschuß monatlich 
sind auch noch in Gefahr. 

SPIELSTUBE HERNER STR. 

Kürzungen der Sachmittel von 2.500 DM 
auf 1.250 DM! 

JUGENDWERKSCHULE 

Sie wird geschlossen! 

JUGENDVERBÄNDE 

Sie erhalten de facto keine Zuwendungen 
mehr! 

JUNGES FORUM 

Kürzungen um 10 Prozent. 

JUGENDZENTRUM ALTSTADT 

Wird vor 1986 auf jeden Fall nicht ge- 
baut (siehe auch an anderer Stelle die- 
ser Ausgabe) 

  

Es wird gespart. Wir müssen sparen. Al- 
le müssen sparen. Das Wort ‘sparen’ ist 
in aller Munde, insbesondere bei denje- 
nigen, die von den Sparmaßnahmen kaum 
betroffen werden. Gemeint sind die Rats- 
mitglieder, die am grünen Tisch ihre 

Streichungen vornehmen, ohne daß klar 
wird: Warum wird hier so hoch gekürzt 
und dort nicht? Wieso wird ein Bürger- 
haus in Süd gebaut für mehrere Millio- 
nen und in den Ausschüssen feilscht man 
um Beträge, die nicht einmal den tau- 
sendsten Teil dieser Summe ausmachen? 
Was ist an diesem Bürgerhaus so wichtig, 
daß dafür die Jugendwerkschule schlies- 
sen muß, es keinen Jugendbildungsrefe- 
renten bei der Volkshochschule mehr   geben soll, das Jugendzentrum Alt: 

stadt wohl in diesem Jahrzehnt nicht 
mehr gebaut werden kann, Behinderte 
auf ihre Taxifahrten verzichten miüs- 
sen? 

Was ist an dem Bürgerhaus so wichtig? 
In diesem Jahr wurden die sozialen Ein- 
richtungen so sehr beschnitten, daß sie 

zum großen Teil nicht mehr funktions- 
tüchtig sind. Im nächsten Jahr wird man 
daran gehen, die ersten Mitarbeiter zu 
entlassen, vielleicht zum gleichen Zeit- 
punkt, wenn das Bürgerhaus Süd eröff- 

net wird. Man wird ihn dann wieder in 
der Presse bewundern können: ERICH 
WOLFRAM.   Erich Behrendt 
  

HSCHULE BALD. 

   

  

   

    

    

  

Dagegen ist das letzte Wort über die 
.‚Streichungen des Zuschusses für den 
Recklinghäuser Karneval noch nicht ge- 
fallen. So leicht lassen sich die Karne- 
valisten nicht unterkriegen, immerhin 
sind sie keine Jugendlichen oder Behin- 
derte! 

Besonders schwer getroffen von den ge- 
planten Kürzungen ist die Jugendvolks- 
hochschule. Nicht nur, daß ihr Etat von 
ca. 80.000 auf 50.000 DM zusammenge- 
strichen worden ist, auch die Stelle des 
Jugendbildungsreferenten wird gestri- 
chen. Stattdessen soll dieser (Ulrich 
Seifert) den Kreativitätsbereich über- 
nehmen und gleichzeitig auch noch die 
Jugendvolkshochschule betreuen. Aber 
hier ist auch noch nicht das letzte Wort 
gesprochen. Zwar sind Dozenten der 
Jugendvolkshochschule keine einfluß- 
reichen Karnevalisten, nichtsdestoweni- 
ger: haben sie ihren geschlossenen Wider- 
stand angekündigt. Wer kann auch schon 
mitansehen, wie erfolgreiche Ansätze von 
Jugendbildungsarbeit in unserer Stadt 
einfach kaputt gemacht werden. 
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Am 23..November haben über dreißig Frauen aus dem Kreis Recklinghausen beim Kreis- 
wehrersatzamt ihre Verweigerung der Dienstpflicht nach Artikel 12 a, Absatz 4 und 6 
des Grundgesetzes abgegeben. Ihre Verweigerung gilt der möglichen Heranziehung zu 
zivilen Dienstpflichten im Kriegsfall. Die 

Unserer Meinung nach dient dieser Ar- 
tikel dazu, uns Frauen zu zwingen, einen 

Krieg zu ermöglichen und zu unter- 
stützen. Denn “zivile” Dienstleistungen 
im zivilen Sanitäts- und Heilwesen oder 
in ortsfesten militärischen Lazarettorgani- 
sationen sind Kriegsdienste, weil sie die 
Kriegsmaschinerie aufrechterhalten. 

Wir finden es gefährlich, diese Maß- 
nahmen kritiklos anzuerkennen, weil wir 

uns dadurch gedanklich auf einen Krieg 
einstellen, der ja keine plötzliche Natur- 
katastrophe — also unvermeidbar — ist, 
sondern von Menschen geplant, gemacht, 
aber auch verhindert werden kann. Wir 
haben uns entschieden, einen künftigen 
Krieg schon jetzt zu verhindern, da durch 
die Notstandsgesetzgebung die demokra- 
tischen Grundregeln außer Kraft gesetzt 

werden und dann ein Protest nicht mehr 
möglich ist. Deshalb haben wir Frauen 
aus dem Kreis RE uns zusammengetan, 
um gemeinsam die vorsorgliche Verwei- 
gerung unserer Dienstpflicht im Kriegs- 
fall abzugeben. 

Wir sprachen zunächst mit dem zu- 
ständigen Sachbearbeiter, der jedoch 
schnell vom Leiter des Kreiswehrer- 
satzamtes abgelöst wurde. Doch dieser 
fühlte sich nicht zuständig und empfahl 

Frauen brachten uns folgenden Bericht. 

uns, uns entweder an den Petitionsaus- 
schuß des Bundestages zu wenden oder 
an das örtliche Arbeitsamt oder an das 
Verteidigungsministerium (genau wußte 
er es auch nicht). 
Schließlich erreichten wir, daß er unsere 
Verweigerungsschreiben (es waren über 
50) an den Bundesminister für Vertei- 
digung weiterleitet. Innerhalb der näch- 
sten vier Wochen erwarten wir eine 
Nachricht aus dem Verteidigungsmini- 
sterium. 

In Anbetracht der sich immer mehr 
zuspitzenden Diskussion über Aufrüstung 
in der Bundeswehr fänden wir es wich- 
tig, daß unsere Aktion nicht einmalig 
bleibt. Wir hoffen, daß noch mehr   
  

Betreff: Vorsorgliche Verweigerung der Dienstleistungen nach $ 12 a Abs. 4 GG (Die Möglichkeit, 
nach $ 27 des Arbeitssicherstellungsgesetzes vom 9.7.68 (BGBL 1968, S. 787), den Ver- 
waltungsrechtsweg - für Rechtsstreitigkeiten über Maßnahmen aufgrund dieses 
Gesetzes — zu beschreiten, ist mir bekannt.) 

Sehr geehrte Damen und Herren! 

Nach Artikel 12 a Absatz 4 und 6 sollen Frauen im Verteidigungs-— und Kriegsfall zu bestimmten Tä- 
tigkeiten dienstverpflichtet werden. 

Erklärung: Mir ist es wichtig, Ihnen schon heute mitzuteilen, daß ich einer Dienstverpflichtung nicht 
Folge leisten werden. 
Begründung: Durch diesen Artikel sollen wir Frauen dazu gezwungen werden, einen Krieg zu ermög- 
lichen und zu unterstützen. “Zivile” Dienstleistungen im zivilen Sanitäts- und Heilwesen in ortsfe- 
sten militärischen Lazarettorganisationen sind Kriegsdienste, weil ohne sie ein Krieg nicht möglich 

ist. Deshalb berufe ich mich auf das im Grundgesetz garantierte Recht auf Kriegsdienstverweigerung. 

Krieg ist kein Naturgesetz, sondern das Ergebnis einer menschenfeindlichen Politik. Rüstung und 
Krieg zerstören nicht nur Menschenleben, sondern verschwenden die Rohstoffe unserer Erde in ver- 
brecherischem Ausmaß und zerstören somit die Lebensgrundlagen der nachfolgenden Generationen. 
Krieg ist für mich keine Form der Konfliktlösung. Ständige Aufrüstung und die damit verbundene 
Kriegsdrohung gefährden den Frieden, statt ihn zu sichern! Die Ideologie der Drohung und Ab- 
schreckung führt zwangsläufig dazu, daß in allen gesellschaftlichen Bereichen bei der Lösung von 
Konflikten Gewalt angewendet wird. Ich bin davon überzeugt, daß eine dauerhafte Lösung von Kon- 

flikten nur gewaltfrei möglich ist. 

Ich wehre mich hiermit gegen die fortschreitende Militarisierung der Gesellschaft, wie sie z.B. in 
Form einer Gemeinschaftsdienstpflicht verwirklicht werden soll. Hier wird die Bereitschaft der Frau- 
en, sich unter anderem im sozialen Bereich zu engagieren, dazu benutzt, sie in die Kriegsmaschinerie 
einzuplanen. Ich weigere mich, die Zerstörung von Leben zu unterstützen. 

Ich fordere Sie auf, meine Verweigerung zu bestätigen! 
  

Frauen sich entschließen, ebenfalls die ih- 
nen zugedachte Rolle im Kriegsfall zu 
verweigern und bitten alle interessier- 
ten Frauen, mit uns Kontakt aufzu- 
nehmen. 

Ihr könnt uns dienstags ab 20 Uhr im 
Frauenzentrum Recklinghausen, Am Loh- 
tor 1, Tel. 1 54 57, erreichen. 
Wenn wir Frauen unsere Mithilfe verwei- 
gern, dann könnte der nächste Krieg 
nicht stattfinden. 

Artikel 12 a des Grundgesetzes EIEHRHEERELEHEILEREISLEREIEIERISTER TTS TSTEHTT 
(4) Kann im Verteidigungsfalle der Bedarf an zivilen Dienstlei- 
stungen im zivilen Sanitäts— und Heilwesen sowie in der ortsfe- 
sten militärischen Lazarettorganisation nicht auf freiwilliger 
Grundlage gedeckt werden, so können Frauen vom vollendeten 
achtzehnten bis zum vollendeten fünfundfünfzigsten Lebensjahr 
durch Gesetz oder auf Grund eines Gesetzes zu derartigen 
Dienstleistungen herangezogen werden. Sie dürfen auf keinen 

.Fail Dienst mit der Waffe leisten. 
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(6) Kann im Verteidigungsfalle der Bedarf an Arbeitskräften für 
die in Absatz 3 Satz 2 genannten Bereiche (bei den Streikräf- 
ten, im Bereich ihrer Versorgung sowie bei der öffentlichen Ver- 
waltung; d.R.) auf freiwilliger Grundlage nicht gedeckt werden, 
so kann zur Sicherung dieses Bedarfs die Freiheit der Deut- 
schen, die Ausübung eines Berufs oder den Arbeitsplatz aufzu- 
geben, durch Gesetz oder auf Grund eines Gesetzes einge- 
schränkt werden. ( ) .
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Im letzten HOLZWURM berichteten wir über einen biologisch—-dynamisch anbauenden 
Bauern. Umschlagplatz dieser Nahrungsmittel sind unter anderem die Naturkostläden, 
hier in Recklinghausen die ‘Sonnenblume’ an der Springstr. Mit dem Bernd von der Son- 
nenblume haben wir Ende November ein Gespräch geführt, das wir hier auszugsweise 
veröffentlichen wollen. 
Nachher wurden uns erst durch eine Diskussion unsere Vorstellungen über die Rolle der 
-Bio—Läden in dieser Gesellschaft klar. Da wir die Diskussion für wichtig halten, möch- 
ten wir Ergebnisse im Anschluß an das Interview ebenfalls dokumentieren; nicht als Ab- 
soluta, sondern eher gedacht als einen Denkanstoß. 

Zur Geschichte der Sonnenblume: gegrün- 
det wurde sie vor ca. 4 Jahren, das Laden- 
lokal war damals auf der Haltener Str. 

Als das Haus dann abgerissen wurde, zog 

aufgemacht. 

Die Anfangszeit war gar nicht so 
schwer, da das Ladenlokal billig war, au- 

  

    
die Sonnenblume in die Springstr. um. 
Gegründet hat Bernd die Sonnenblume, 
weil er sich seit einiger Zeit biologisch— 

ßerdem haben mir auch die Leute aus 
Münster geholfen.” 

dynamisch ernährte, die Lebensmittel 
aber in Recklinghausen nicht bekommen 
konnte. “Ich hab’ mich schon vorher von 
biodynamischen Sachen ernährt und woll- 
te was machen, was ich für gut und rich- 
tig halte; weil-ich einiges nur in Münster 
kriegen konnte, hab’ ich den Laden hier 

Die Unterstützung seiner Frau ermög- 
lichte es, in den ersten zwei Jahren ohne 
Einkünfte aus dem Laden leben zu kön- 
nen. “So langsam, nach und nach, hab’ 
ich den Laden erweitert. In den ersten 
zwei Jahren habe ich nichts ’rausgenom- 
men, nur das, was ich verfuttert habe. Das 

ist dann auch das Problem, wenn Leute 
neu anfangen, die müssen oft sofort da- 
von leben und womöglich noch Kredite 
abzahlen.’” 

Heute ist der Laden so weit, daß er 
floriert und “zweieinhalb” Leute davon 
leben können. 
Einen alternativen Anspruch habe er 
nicht, anwortete Bernd auf unsere Frage 
danach, was wir damit meinten, wollte 
er wissen. Ein solcher Anspruch würde 
unserer Meinung nach z.B. eine Offenle- 
gung der Bilanzen bedingen, anworteten 
wir. Bernd entgegenete darauf, daß er je- 
dem sagen würde, daß die Arbeit mit 
1.200 DM im Monat bezahlt werden wür- 
de, die Handelsspanne betrüge ca. ein Drit- 
tel des Einkaufspreises. “Nach der Markt- 
lage könnten die Demeter—Leute noch 
50% aufschlagen. Auch wir könnten im 
Vergleich zu anderen Läden teurer sein. 
Wir haben die untere Grenze aber so an- 
gesetzt, daß wir davon leben können, und 
die obere so, daß wir die Leute nicht ab- 

; ziehen. Ich habe nicht das Gefühl, daß ich 
jemanden abziehe.” 

Aus den Gewinnen wird das Sortiment 
weiter ausgebaut, nicht nach Richtlinien 
des Marktes, sondern auch nach Überle- 

gungen, was wichtig für die Kunden wäre. 
Hier liegt nach Bernds Auffassung auch 
der ‘Unterschied zu den Refomhäusern, 
die nur diejenigen Produkte ins Sortiment 
aufnehmen, die auch “laufen” und sich 
mit möglichst großem Gewinn verkaufen 
lassen. 

Schadstoffe aus der Umwelt enthiel- 
ten biodynamische Lebensmittel auch, 
“es ist ’ne Menge, die in die Sachen rein- 
geht, aber das ist nur ein Aspekt. Ein an- 
derer Aspekt ist, wie Sachen durch An- 
bau und Verarbeitung entwertet werden, 
wie das z.B. beim Mehl oder beim Reis 
der Fall ist. Wenn du nur Nahrungsmit- 
tel zu dir nimmst, die naturbelasssen sind, 

kannst du sicher sein, daß du auch nicht 
so schnell krank wirst.” 

Zum Schluß noch etwas, das Bernd 
schon zu Beginn erzählte, was da aber 
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nicht hingepaßt hätte: da der Demeter— 
Bund in letzter Zeit bevorzugt  Groß- 
bäckereien mit biodynamischem Getrei- 
‚le beliefert und dadurch die Bioläden zu 
kurz kommen, wollen sich ca. 20 Natur- - 
kostläden zu einem Vertriebsverbund 
zusammenschließen. Der Zweck dieses 

Verbundes soll 4arın bestehen, zum 
einen die Versorgung der Läden zu 
sichern, zum anderen sollen Bauern dazu 
motiviert und auch in die Lage versetzt 
werden, auf biodynamischen Anbau um- 
zustellen. 

STELLUNGNAHME 

Es ist gut, daß es BIO-Läden gibt, es wäre 
besser, wenn es.mehr BIO-Läden gäbe, 

am besten, es gäbe nur solche Läden. Das 
wäre dann aber auch in einer anderen, 
utopischen Gesellschaft. In diesem Sinne 
soll auch unsere Kritik verstanden wer- 
den: inwieweit bemühen sich Naturkost- 
läden, die bestehende Gesellschaft zu ver- 
ändern, und inwieweit sind sie nur Ver- 
walter einer Misere? 
Es kann nicht bestritten werden, daß 
Naturkostläden eine Marktlücke füllen, 
die sowohl durch die Plastiknahrung 'als 
auch durch Kaufhäuser entsteht, die 

längst entmenschlicht sind, in denen die 
Gesetze der Rationalisierung herrschen. 
Aber Karstadi könnte sich zum Beispiel, 

wenn die Marktsituation es erfordert, 
auf einen dezentralen Verkauf in verschie- 
denen Zweigstellen einrichten, eine ruhi- 
gere Athmosphäre, sogar biologisch-dyna- 

  

An Menschen, die einen Haus— oder 
Schrebergarten haben, wendet sich die 
Broschüre GÄRTNERN OHNE GIFT, 
mit der die Verbraucher— Zentrale 
NRW der “Chemischen Keule” im 
Kleingarten den Kampf angesagt hat. 
In den Kapiteln “Boden”, “Gemüse- 
anbau” und “Ziergarten” werden dem 
Gärtner Tips gegeben, die zwar altbe- 
kannt sind, aber vielfach schon ver- 
gessen, die einen natürlichen Anbau 
ermöglichen. 
GÄRTNERN OHNE GIFT gibt es bei 
allen Verbraucherberatungsstellen in 
Nordrhein-Westfalen für eine Schutz- 
gebühr von DM 2.     
  

mische Lebensmittel verkaufen, das alles 
läge noch im Rahmen des Vorstellbaren. 
Außerhalb dieses Rahmens liegt die Mög- 
lichkeit, auf sinnlosen Ramsch zu verzich- 

ten, oder auch politische Arbeit zu lei- 
sten (na gut, der Verkauf der Bild-Zei- 
tung hat auch was mit Politik zu tun, 
fällt aber eher unter Ramsch), Leute auf 
Vorgänge hinzuweisen, die im Zusam- 
menhang zur verkauften Ware stehen. 
Diese Vorstellungen sind’ in der Son- 
nenblume nur teilweise verwirklicht. 

Es reicht unserer Meinung nach nicht 
aus, nur eine Marktlücke zu besetzen, 
den Bedarf nach besserer (nicht der be- 
sten denkbaren) Nahrung und mensch- 
lich akzeptablen Verkaufsbedingungen 
zu decken, ohne gesellschaftliche Zu- 
sammenhänge zu berücksichtigen. 

Was nutzt es, im Angesicht wach- 
sender Umweltschäden durch Chemie, 
Industrie, AKW’s etc, nur ungespritzte, 
vollwertige Nahrungsmittel anzubieten; 

damit ändern sich die katastrophalen Zu- 
stände nicht. Vonnöten wären mehr 
Informationen und ein Transparentma- 
chen bestehender Strukturen und Zwän- 
ge (z.B. in der EG), um eine mögliche 
Veränderung zu erreichen. Die Umstell- 
ung auf biodynamische Ernährung kann 
nur ein Anfang sein. 

Bürre /Tnomes 
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100.000 demonstrierten am 28.2.81 gegen den Weiterbau des 
Atomkraftwerkes Brokdorf. Für diesen M a ssen protest 
wird jetztEinzelnen der Prozeß gemacht. 
Es gibt Bußgeldbescheide, Anklagen, Ermittlungsverfahren we- 
gen “der Teilnahme an einer verbotenen Demonstration”, “dem 
Aufruf zu einer verbotenen Demonstration”, “schweren Land- 
friedensbruch”, “Widerstand gegen die Staatsgewalt", "“gefähr- 
liche Körperverletzung”, "“Gefangenenbefreiung”, . . .! 
Unsere Solidarität mit den staatlich verfolgten AKW-Gegnern 
ist notwendig, da durch ihre Kriminalisierung Einzelne aus un- 
serem Kreis Terauszeniften wurden und stellvertretend für uns 
alle verurteilt werden sollen, mit dem Ziel, uns damit vom wei- 
teren Widerstand abzuschrecken. Aus Solidarität mit den Brok- 
dorf-Angeklagten haben in den letzten Wochen auch in NRW 
zahlreiche Unterstützungsveranstaltungen stattgefunden. Ein- 
geladen waren dazu die Angeklagten selber oder AKW-Geg- 
ner aus Ermittlungsausschüssen und Prozeßgruppen, die mit ih- 

rer Arbeit die Angeklagten in den Prozessen aktiv unterstützen. 

In RE haben wir es bisher leider nicht geschafft, so etwas zu 
leisten (obwohl ja auch von hier aus viele in Brokdorf dabei wa- 
ren). Wir wollen aber zumindest auf diesem Wege über einige 
Prozesse informieren und deutlich machen, daß zu dem Kampf 
gegen das Atomprogramm der Kampf gegen die Kriminalisie- 
rung von AKW-Gegnern dazugehört: Jede Bewegung ist so 
stark, wie sie sich zu ihren Gefangenen und Verfolgten ver- 
hält. 

Wir fordern: 
Sofortige Einstellung aller Straf— und Ermittlungsverfahren im 
Zusammenhang mit der Brokdorf-Demonstration vom 28.2.81 
und gegen AKW-Gegner überhaupt. 
Sofortige Freilassung aller gefangenen AKW-Gegner. 

Markus Mohr demonstrierte gemeinsam 
mit über 100.000 Menschen am 28.2.81 
gegen den Weiterbau des AKW’s Brok- 
dorf. Jetzt, sieben Monate später, begann 
gegen ihn und gegen Michael Duffke, der 
nach eigenen Angeben am 28.2. gar nicht 
in Brokdorf war, der Prozeii. Unseren 
beiden Mitstreitern wird vorgeworfen, ei- 
nem Sondereinsatzkommandierten. der 
während der Demonstration hinter De- 
monstranten herstürmte, um sie zu er- 
greifen. kampfunfähig gemacht zu haben. 
Beide wurden verhaftet und am 31.3.81 
in Untersuchungshaft gesteckt. Michael 
sitzt seitdem im Knast in Isolierhaft. Mar- 
kus wurde nach 33 Tagen unter schweren 
Auflagen vorläufig auf freien Fuß gesetzt. 
Dieses “Stern”- Foto war der Auslöser 
für ihre Verhaftung 

Da> beim Stein beschlagnahmte i’oto 
diente für eine  Hetzkampagne über 
Presse und Fernsehen. Vorwurf: Ver- 
suchter Mord! Ein Kopfgeld in Höhe 
von 5.000 DM wurde ausgesetzt. Nach 
propagandistischer Ausschlachtung und 
nachdem dieser Vorwurf nicht mehr ge- 
halten werden konnte, wurde der Mord- 
versuch in “gefährliche Körperverlet- 
zung” und “schweren Landfriedens- 
bruch” umbenannt. Trotzdem klang in 
den bisherigen Verhandlungstagen immer 
wieder der Mordversuch an. SEK -Bulle 
Schütt wörtlich im Prozeß: “Es war mir 
und meinen Kollegen schon vor dem 
Einsatz klar, daß, wenn jemand von der 

Truppe abkommt, er wahrscheinlich 
keine Chance hat, zu überleben." 

KRIMINALISIERUNG 
VON 

SANITÄTERN 

Früher war es auf Demonstrationen 
durchaus üblich, daß diejenigen, die ver- 
letzt waren, nicht mehr laufen konn- 
ten, ... . die ersten waren, die von den 
Bullen verhaftet wurden. Aus diesen 
Erfahrungen konnten wir Strukturen 
entwickeln, die dieses teilweise ver- 

hinderten. Dazu gehören z.B. die Sani- 
gruppen. Bei der letzten Brokdorf' -De- 
mo gehörten sie zu den bestorganisier- 
ten überhaupt. Je besser ihre Arbeit 
wurde, desto meh: wurden sie zu einem 

Dorn im Auge der Polizei. Bei der 
letzten Brokdorf Demo bekamen dies 

einige Sanis schr deutlich zu spüren. 
Gerade sie wurden besonders brutal von 
den Bullen zusammengeschlagen. Gerade 
sie wurden aus der Menge der Demons- 
stranten herausgegeriffen und verhaftet 
(meistens gerade dann, wenn sie am Bo- 
den liegende Verletzte versorgten). 

  
Prozesse gegen Sanis laufen jetzt an: 

die Anklagepunkte sind: Milbrauch 
von Amtsabzeichen’ (Rote Kreuz 

Binde), Körperverletzung, schwerer Land- 
friedensbruch. Gefangenenbefreiung (von 
Verletzten)... So hat z.B. Ralf aus Os- 
nabrück wahrscheinlich am 5. und 7. Ja- 
nuar 1982 jeweils morgens um 9 Uhr 
seinen Prozet}. Ralf: “Schön wär's, wenn 

ich nicht allein vor dem Richter stehen 
muß, sondern viele Leute hinter mir 

sitzen, die genau so denken und fühlen 
wie ich!” - Lafst uns überlegen. ob nicht 
auch aus RE zumindest an einem Pro- 
zeßstag Leute nach Itzehoe fahren soll- 
ten. 

Wir sind betroffen darüber, daß ge- 
Leute, he sich Kilıe ale Sunitaler Jaru 

  

verpflichtet haben. Verletzten zu helfen, 
auf’s schärfste kriminalisiert werden und 
die staatliche Macht besonders zu spüren 
bekommen. Leute, die bewußt das Ri- 
siko eingehen. auch in vorderster Reihe 
erste Hilfe zu leisten. Ärzte/innen, Kran- 
kenpfleger/innen. die wir alle nach un- 
seren Erfahrungen bitter nötig haben. 

mit dir 
will ich mich 

vereinigen 

wenns sein muß 
‘kriminell" 

EP.Z 

WIE BILDEN WIR EINE 
KRIMINELLE VEREINIGUNG 

Zitat aus dem Aufruf‘ zur Brokdorf De- 
mo: . . Unser Kampf wird sich nicht 
durch diese Demonstration entscheiden 

wir müssen uns auf einen längerfristi- 
gen Kampf vorbereiten, der unseren ge- 
samten Lebens- und Arbeitsbereich mit 
einbezieht; der sich auch nicht nur 

WIE BILDEN WIR EINE 
KRIMINELLE VEREINIGUNG 

Zitat aus dem Aufruf’ zur Brokdorf De- 
mo: “ .. .. Unser Kampf wird sich nicht 
durch diese Demonstration entscheiden 

wir müssen uns auf einen längerfristi- 
gen Kanıpf vorbereiten, der unseren ge- 
samten Lebens -- und: Arbeitsbereich mit 
einbezieht; der sich auch nicht nur auf 
den Bauzaun und das AKW- Brokdorf be- 

schränken lätst.” 

In der Zeit nach der Brokdorf- Demo 
überlegten viele, wie mensch die oben 
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Angekiagt sind wenige - 
- gemeint sind wir alle ! 
genannten Ziele mit Taten füllen könnte. 
Ein Weg war und ist der Widerstand ge- 
gen direkt am Bau des Atomkraftwerkes 
beteiligte Firmen und Institutionen. In 
dieser Richtung ist auch einiges gelau- ° 
fen. Aus dokumentatorischen Gründen 
veröffentlichen wir hier einige Bekenner- 
briefe im Originalwortlaut: 

“In der Nacht vom 10. zum 11.5.81 um 
Punkt 1.30 Uhr wurden an fünf Stellen 
gleichzeitig schwerste Sabotageakte aus- 
geführt: 
1. Nordbeton Itzehoe, 30 Betonmischer 

in Brand, 2 Explosionen, alle LKW’s 
beschädigt, mehrere Totalschäden 

2. Nordbeton Elmshorn, 12 LKW’s be- 
schädigt 

3. Readymix Hohenlockstedt, 9 LKW’s 
beschädigt 

4. Readymix Elmshorn, 10 LKW’s be- 
schädigt 

5, Alsen Breitenberg, auf dem 2.25 km 
langen Transportband wurde ein Ben- 
zinkanister in Brand gesetzt. Kripo 
und Presse schweigen dieses tot. 

Schaden: mehrere Millionen! Bei inneren 
Unruhen kein Versicherungsschutz. An 
allen Stellen hinterließen wir hunderte 
von gelben Zetteln! mit der Aufschrift: 
Kein Weiterbau in Brokdorf — Der Bau- 
zaun muß weg! 
‚Mit freundlichen Grüßen 
Aktionseinheit Michael Duffke” 

“Während und nach der Itzehoer Woche 
wurden Fahrzeuge der Firma Matthisen 
zerstört: i 
* sämtliche Reifen wurden entlüftet 
* sämtliche Schlösser zerstört 
* Scheibenwischer abgebrochen 
* sämtliche Flächen der Fahrzeuge wur- 

den mit Parolen besprüht: Sabotage 
tut not! Kein AKW in Brokdorf, Frei- 
heit für Michael Duffke! Weg mit dem 
Atomprogramm. 

Verantwortlich: Gruppe Faust aus der 
Tasche 

— 

  

    

Laßt den GEFANGENEN 
von BROKDBORF FREI ! 

KEINE STRAF- und 
ERMITTLUNGSVERFAHREN 
gegen AKW-Gegner ! 

  

jerne®, 

sich 
sehlagen 
ET) 
lassen? 
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WIDERSTAND gegen 
den POLIZEITERROR 

Geizen wir den Wderstand 

gegen das Hompregramm fort! 
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Diese Bekennerbriefe veröffentliche die 
BI Itzehoe und die Bewegung Weite Ro- 
se, da weder von den geschädigten 

Firmen’/Institutionen noch von Kripo und 
Presse irgendeine Veröffentlichung kam. 
Mensch nennt das Verhalten auch “Tot- 
schweigen”. Zum ersten Mal wurden da- 
raufhin gegen die Anti-AKW-Bewegung 
von der Justiz Ermittlungsverfahren nach 
88 129 und 129a eingeleitet (Bildung 
bzw. Unterstützung einer kriminellen Ver- 
einigung). Die Kriminaltsierung von AKW 
-Gegnern ging in Itzehoe noch weiter. 
Hausdurchsuchungen fanden statt; Flug- 

  

{ 

N 

blätter, persönliche Aufzeichnungen und 
die Adressenkartei der Bl wırden entwen- 
det. Auch die Öffentlichkeitsarbeit der BI 
wird ständig von der Polizei behindert, 
z.B. durch den Abbau von Büchertischen, 
weil diese angeblich vorgeschriebene Län- 
ge um 80 Zentimeter übersteigen. Dies 
alles wohl mit dem Ziel, die BI zu zer- 
schlagen, und eine Solidarisierung mit 
der “Weißen Rose” zu verhindern. 

Wir fordern die 
Abschaffung der Paragraphen 129 und 
129a! 

  

  

pendenaufruf 
28.2.81: über 100.000 Menschen demonstrieren gegen den Weiterbau des Atomkraft- 
werkes Brokdorf. Auch aus Recklinghausen sind einige hundert dabei gewesen. 

Angeklagt sind jetzt wenige, gemeint sind alle! ! ! 

Die Prozesse werden teuer, laßt die Leute auch finanziell nicht im Stich, verdammt 
nochmal! 
Konto der BI Recklinghausen: Volksbank (BLZ 266 15 22), Konto: 580 106 66 Ol, 
Stichwort: Brokdorfprozesse     

. UND IN RECKLINGHAUSEN: 

Am 27. Mai diesen Jahres waren zwei 
BI-Mitglieder gerade damit beschäftigt, 
die letzten Plakate zu verkleben, als sie 
gleich von drei Streifenwagen in ihren 
Aktivitäten gestoppt wurden. Bei den 
Plakaten handelte es sich zum einen um 
Werbung für ein Umweltfest der Bl’s 
Datteln/Waltrop, zum anderen um das 
Plakat: ‘“Brokdorf 28.2.81 Laßt den 
Gefangenen von Brokdorf frei -— Keine 
Straf- und Ermittlungsverfahren gegen 
AKW- Gegner -- Widerstand gegen den 

  

Abs.: Büreerinitiative Umweltschutz 
Auf dem Graben 2, 4350 RE 

Offener Brief 

dern um Sachbeschädigung. 

BI- Umweltschutz Recklinghausen 

an den SPD -Stadtverband Recklinghausen 

Offener Brief 
19. November 1981 

Am 27. Mai dieses Jahres wurden zwei BI- Mitglieder von der Polizei daran gehindert, 
Plakate zu kleben. Die Plakate wurden ohne Ausgabe einer Quittung sichergestellt. 
Die beiden Mitglieder der BI erhielten am 22.10.81 einen Bußgeldbescheid wegen Ver- 
stoßes gegen das Pressegesetz, da das Impressum auf dem Plakat fehle. Dieses, obwohl 
die beiden BI’ler den Polizisten angeboten hatten, ein Impressum unter die Plakate zu 
schreiben und Jiese versichert hatten, es gehe nicht um das fehlende Impressum, son- 

Das Plakatieren politischer Plakate ist ein Teil unserer Arbeit; durch die Kriminalisie- 
rung der oben Erwähnten werden somit nicht nur einzelne Personen getroffen, sondem 
die Bürgerinitiative als Gruppe wird in ihrer politischen Arbeit behindert. 

Wenn Sie, wie mehrfach versichert, den “Dialog mit der Jugend” auch nur im geringsten _ 
ernst nehmen, dann setzen Sie sich mit allen Ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln bei | 
der Verwaltung der Stadt Recklinghausen dafür ein, daß sofort die Bußgeldbescheide ge- 
gen die Bürgerinitiative zurückgenommen werden. 

  
      

Polizei--Terror .. .” 

Die Plakate zu den Brokdorf- Gefan- 
genen wurde sichergestellt. Die beiden 
BI-Mitglieder erhielten trotz dreima- 
liger Aufforderung keinen Beleg über 
die beschlagnahmten Plakate. 
Zusammen mit einem höheren Polizei- 
beamten, der extra vom Präsidium geholt 

wurde, betrachteten sich die Bl’ler dann 

ihr Werk. Nach kurzer Unterhaltung 
wurde von ihnen das Angebot gemacht, 
das Brokdorf-Plakat mit Name und 
Anschrift zu versehen. Die Polizisten 
beharrten jedoch darauf, die Plakate 
wieder zu entfernen,:da es sich nicht 
um den Inhalt oder um das fehlende 
Impressum handeln würde, sondern um 
Sachbeschädigung. Das Plakat zum Um- 
weltfest durfte hängen bleiben (auch auf 

diesem Plakat fehlte das Impressum). 

Ca. zehn Wochen später erhielten die 
beiden Bl’ler Post vom Ordnungsamt: 

“Da die Plakate kein ordnungsgemäßes 
Impressum trugen, haben Sie gegen $ 8 
des Landespressegesetzes verstoßen. ) 
Der Verstoß ...stellt eine Ordnungswi- 
drigkeit im Sinne von $ 23 Abs. I Nr. 

I des vorgenannten Gesetzes dar. Die 
Ordnungswidrigkeit kann mit einer Geld- 
buße bis zu DM 10.000 geahndet werden.” 

Zehn Wochen später em zweites Schrei- 
ben: Aufgrund der o.g. Ordnungswidrig- 
keit sei eine Geldbuße in Höhe von DM 
200 festgesetzı worden. Zuzügl. der 
Vertährenskosten hat jeder der beiden 
Bl’ler DM 212,10 zu zahlen. 
Gegen diesen Bußgeldbescheid haben die 
beiden BI-Mitglieder Einspruch einge- 
legt und harren der Dinge, die da kom- 
men werden. 
Gezahlt wird nicht! 
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Kaffee, an dem 
Blut klebt   

  
  

Dieser Aufkleber wurde anläßlich einer bundesweiten Werbekampagne des Tschibo 
Kaffeekonzerns hergestellt. Mit dem Slogan “Alles Frisch” stellten sich hierbei hundert: 
tausende von Autofahrern, abgasumnebelbt, in den Dienst der Firmenwerbung. f 
Wir alle trinken Kaffee, diejenigen, die ihn anbauen, können sich selbst keinen Kaffee 
leisten. Die Landarbeiter auf den mittelamerikanischen Kaffeeplantagen verrichten ihre 
Arbeit unter unmenschlichen Bedingungen doch erhalten dafür nur Hungerlöhne. Die 
hohen Gewinne, die mit Kaffee erzielt werden, streichen andere ein. 
Die Kaffeekonzerne, die in Zusammenarbeit mit den einheimischen Plantagenbesitzern 
und den deren Interessen vertretenden Regierungen die Reichtümer des Landes ausbeu; 
ten, sind mitverantwortlich an dem wachsenden Elend des großen Teiles der Bevölke- 
rung. 
Die unterdrückerische Politik der Militärregime in EI Salvador und Guatemala, die im 
letzten Jahr mehr als 15.000 Menschen, daruter viele Landarbeiter, das Leben gekostet 
hat, wird mitfinanziert durch den Export von Kaffee. 

Fin Großteil dieses Kaffees wird in die 
Bundesrepublik exportiert, für die BRD 

ıst El Salvador das zweitwichtigste Kaf- 
!ee-Importland. Es verdienen der Staat, 
die Kaffee-Konzerne: Tschibo, Jacobs, 
Eduscho, Albrecht und Melitta. 

Trinke keinen blutigen Kaffee! 
Trinkt Kaffee aus Nicaragua! 

Der Kaffee aus Nicaragua, der durch 
Jie Gesellschaft für Partnerschaft und 
Handel mit der 3. Welt (GEPA, Lango- 
bardenstr. 65, 56 Wuppertal 2) impor- 
nert und nebst Informationen vertrie- 
hen wird, wird überwiegend von Klein- 

+ 

bauern produziert. Er wird über die von 
der Regierung geschaffene Encate ver- 
marktet, die teure Preise bezahlt, Gewin- 
ne von Zwischenhändlern ausschaltet.., 
sowie die Bauern nicht durch falsche‘ 
Gewichte usw. betrügt. Die GEPA zahlt 
Encate überdurchschnittliche Preise, die 
es Encate ermöglichen, verschiedene | 
soziale Projekte und Kooperativen zu 
fördern. 

Unterstützen Sie durch den Kauf von 
Nicaragua--Kaffee den Aufbau des freien; 
Nicaragua! 

Lateinamerika Komitee 
- —— — — —   

  

  

STEUERBOYKOTTR 
Nachdem Teile der Anti-AKW-Bewe- 
gung mit dem Stromteilzahlungsboykott 
versuchten, gegen eine ihnen widerstre- 
bende Politik anzugehen, glauben auch 
Rüstungs-/“Nach"rüstungs-Gegner ei- 
nen Weg gefunden zu haben, ihren Wi- 
derspruch durch Geldeinbehalte deut- 
lich zu machen, gefunden zu haben. 
Eine in Köln angesiedelte Gruppe will 
ab Januar 1982 damit beginnen, 30% der 
geforderten Steuern nicht an das Fi- 
nanzamt, sondern auf ein Treuhandkon- 
to zu überweisen. — Nicht weil er bekannt 
ist — in der “Friedensbewegung” scheint 
‘Prominenz’ sehr wichtig zu sein —, muß 
der Kabarettist Dietrich Kittner erwähnt 
werden. Er schrieb dem Finanzminister, 
er wolle keinen Beitrag zur ““Vorberei- 
tung zum kollektiven Selbstmord” (’ran 
11/81) leisten und überweise daher 19.3% 

der geforderten Steuern auf ein Sperr- 
konto. 

Die unterschiedliche Beurteilung des An- 
teils des “Verteidigungs”haushaltes an 
den Gesamtausgaben - somit auch an den 
eigenen Steuerzahlungen -—- fällt als Er- 
stes auf. Nach Angaben des Bundesmi- 
nisters für Wirtschaft und der Bundes- 
regierung betrugen die Ausgaben für 
Verteidigung und Zivilschutz im Jahr 
1980 19,1% der Gesamtausgaben, Rech- 
net man die offiziell genannten Ausgaben 
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für “Forschung und Entwicklung für die 
Verteidigung” hinzu, ergibt sich ein An- 
teil von 19,8%. Rechnet man den Posten 
“Verteidigungslasten” hinzu, wurden 
1980 20% des rund 215 Tausend Millio- 
nen großen Haushaltes für “Verteidi- 
gung” ausgegeben. Allein der Glaube, 
in anderen Posten wären noch militi- 
rische Ausgaben versteckt, kann keinen 
30-prozentigen Steuerabzug begründen. 
Eine Begründung finde ich in der Dar- 
stellung der Kölner Gruppe nicht. 

Das Zweite, was ins Auge fällt. ısı 
die Frage, wer kann Steuerabzug prak- 
tizieren. Die Kölner Gruppe ruft auf, 
“den Frieden aktiv zu unterstützen, in- 
dem 
-- der Lohnsteuerjahresausgleich 30% 

abzugsfähige Ausgaben zurückfordert 
- die Einkommenssteuererklärung um 

30% gemindert abgegeben wird 
— die Umsatzsteuererklärung um 30% 

gekürzt wird.” 
Eine Zurückforderung beim Lohnsteu- 
erjahresausgleich wird wohl wenig Erfolg 
haben: das Finanzamt wird die Forderun- 
gen streichen. Ähnliches gilt für die ge- 
kürzte Einkommenssteuererklärung, da 
die vorgenommene Kürzung mit einer Be- 
gründung dem Finanzamt mitgeteilt wird. 
Zahlungskürzungen sind nur möglich, 
wenn Steuernachzahlungen nötig sind 
oder wenn wie bei der Unisatzsteuer re- 
gelmäßig Zahlungen erfolgen. 

—— 
Wie ein “Kriegssteuerboykott” auch 

im Lohnsteuerbereich möglich ist, de- 
monstrieren die ‘Courage’--Frauen, und 
vor allem: sie erläutern ihre 10--prozen- 
tige Steuerkürzung. Die *Courage' -Mit- 
arbeiterinnen haben ihren Arbeitgeber, 
die Courage GmbH, beauftragt, 10% we- 
niger Lohnsteuerabgaben ans Finanzanıt 
zu überweisen. (Die Lohnsteuerzahlungen 
eines Arbeitgebers gehen an das Bundes 
land, werden von da nach einen: bestimm- 
ten Schlüssel an den Bund weitergegeben 

daher die 10%.) Bei einem ‘normalen’ 
Wirtschaftsunternehmen ist dies jedoch 
nicht möglich. 

Das Dritte, was ins Auge fällt, ist der 
‘Unsinn’ dieses zivilen Widerstandes. 
“Nach etlichen Mahnungen wird die 
Pfändung ins Haus stehen, die wir ver- 
suchen werden, gerichtlich aufzuhal- 
ten”, so meint die Kölner Gruppe. Da- 
zu erinnere ich an die Strobos: teilwei- 
ser Zahlungsboykott, Mahnungen. Ge- 
richtsverfahren, zur Zahlung verurteilt. 
Und dann” 
Neben einigen ironisch angehauchten Be- 
richten über die spinnerten Steuer- Ab- 
zügler in der bürgerlichen Presse er- 
scheint mir nichts weiter erreichbar. Bei 
einem solchen Ergebnis bedauere ich, 
daß sich engagierte - dies unterstelle ich, 
sonst könnte ich mir meine Kritik spä- 
ren — Leute hineinverwickelt haben. So- 
lange keine neuen, veränderten Wider- 
standsformen gefunden und entwickelt 
sind, muß sich die Bewegung mit alten 
Mittel behelfen, aber bitte nicht gera- 
de mit den schlechtesten. j 

Ralf
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KOMMUNISTISCHE 
OPPOSITIONELLE 

In unserer Oktober--Ausgabe berichtete 
die Kommunistische Partei Deutschlands, 
Ortsgruppe Recklinghausen über die Ver- 
haftung mehrer Mitglieder der in der 
DDR verbotenen KPD. Namentlich ge- 
nannt wurden Manfred Wilhelm und An: 
dreas Bortfeld. Ihnen wird die Erarbei- 
tung und Verbreitung des KPF- Zentral- 
organes “Roter Morgen” vorgeworfen. 

Amnesty International teilte nun mit, 
daß sie “die Fälle von Andreas’ Bortfeld 
und Manfred Wihelm als Gewissensge- 
fangene (Prisoners of conscience) über- 
nimmt”. Al wird versuchen, einen Pro- 
zeßbeobachter zu entsenden; es ist je- 
doch schwierig genug, den Prozefter- 
min zu erfahren. Inzwischen bemüht 
sich die KPD in der BuReDeu durch 
Unterschriftensammlungen, den Forde- 
rungen nach einem öffentlichen Pro- 
zeß und nach Aufhebung der Uhnter- 
suchungshaft Nachdruck zu verleihen. 

   
‘NEUE’ WOCHENZEITUN 

Eines der beiden linken Tageszeitungspro- 
jekte, begonnen 1979, und zwar “Die 
Neue”, muß ihr tägliches Erscheinen 
ersteinmal einstellen. Zu groß waren die 
finanziellen Schwierigkeiten, die insbe- 
sondere eine personelle Verstärkung der 
Redaktion zuließen. Ab Januar 1982 
soll die Zeitung nun wöchentlich erschei- 
nen. Vorausabos können bestellt werden 
unter folgender Adresse: 
Die Neue — Vertriebsgesellschaft 
Blücherstr. 14, 53 Bonn | 
"Das Abo kostet monatlich 12,80 DM. 

  

An den 

Holzwurm, Abt. Leserbriefe 

Betr.: Titelgeschichte “Friedensbewegung 
ohne Chancen” 

Nachdem im Oktober-300.000 Menschen 
gegen die Nachrüstung und für Abrüstung 
in-Ost und West demonstriert haben, 
nimmt der Holzwurm diese Veranstal- 
tung kritisch unter die Lupe und schreibt 
schon auf der Titelseite: Dies sei alles 
“ohne Chancen”. 
Diese Einschätzung kommt nicht von un- 
gefähr: Schon vor der Demo, zu der aus 
Recklinghausen 14 Busse (!) gefahren 

sind, versuchte der Holzwurm, das breite 
Bündnis der Friedensgruppen aus Reckling 
hausen mit einem alternativen (Göttin- 
ger) Aufruf zu desorientieren. Der Göt- 
tinger Aufruf (welche Fassung?) ist zwar 
“in der Analyse der drohenden Kriegsge- 
fahr genauer, in der Benennung der poli- 
tisch verantwortlichen präziser und in der 
Forderung weitreichender”, jedoch sind 
die im Prinzip richtigen Forderungen so 
weitreichend, daß sich große Bevölke- 
rungskreise nicht dahinterstellen würden. 
Aber an einer massenhaften Auflehnung 
der Bevölkerung gegen die Nachrüstung 
ist der Verfasser E. Behrendt wohl auch 
nicht interessiert. Das wäre ja nur “*Köp- 
fezählen, sonst nichts”. Dabei übergeht 
er, daß die größte Demonstration der 
BRD erhebliche Unruhe bei Politikern 
aller Parteien und große Sympathie bei 
der Bevölkerung ausgelöst hat. Keiner 
der verantwortlichen Politiker konnte zur 
Tagesordnung übergehen, sowie das bisher 
nach Friedensdemonstrationen üblich 
war, auch wenn dort die Forderungen 

weitreichender waren! Und hier liegt 
die unterschiedliche Bewertung zur De- 
monstration. Je präziser ein Aufruf ist, 
je weitreichender die Forderungen 
werden, desto weniger Menschen werden 
dann angesprochen und desto geringer 
ist die politsche Auswirkung. 
Der Aufruf der Aktion Sühnezeichen ist 
ein Minimalkonsens. Sein wichtigstes 
Ziel ist die Verhinderung der Stationie- 
rung von weiteren Atomraketen auf dem 
Boden der BRD. Dies ist ein erster wich- 
tiger Schritt auf dem Weg zur Abrüstung. 

| Im Gegensatz zu dem Artikel wird die 
Ablehnung der Nachrüstung noch von 
keiner der großen Parteien unterstützt! 
Wenn trotzdem 300.000 Menschen dafür 
demonstrieren, ist das beachtlich, solan- 
ge die Medien täglich für die Nachrüstung 
werben. Bevor jedoch die “Nachrüstung” 
nicht verhindert ist, sind weitergehende 
Forderungen desorientierend. Solange 
die Mehrheit der Bevölkerung glaubt: 
Nachrüstung sichere den Frieden, so- 
lange muß an diesem Bewußtsein ange- 
setzt werden. Wie der Sozialismus in der 
BRD aussehen soll, steht erst viel später 
zur Debatte. 

Natürlich ist jeder Aufruf kritisierbar. 
Wenn jedoch jede Gruppe zu jeder De- 
monstration einen eigenen Aufruf for- 
muliert, würde es nie zu politisch wirk- 
samen Aktionen kommen. 
Traurig an diesem Aufsatz ist die Per- 
spektive: “Friedensbewegung ohne 
Chancen”. Ist dies das Interesse des 
Autors, nachdem der Göttinger Auf- 
ruf ohne Bedeutung geblieben ist? 
Traurig ist auch die Überheblichkeit ge: 
genüber der evangelischen “Aktion Süh: 
nezeichen” (Wer ist schon der Holz: 

wurm?). Mehr als ärgerlich ist auch die 

Reduzierung der ca. 20 Gruppen, die die 
Demo in Recklinghausen vorbereitet ha+ 
ben, auf SDAJ, DFG-VK, DKP (in die- 
ser Reihenfolge!). Die Umklammerung 
der DFG- VK von der DKP wird gewöhn- 
lich nur von rechten Kreisen als Form der 
Diffamierung benutzt. Will der Holzwurmi 
eigentlich noch mit der DFG- -VK zusam: 
menarbeiten? 

Herbert Neidhardt 

Anmerkung der Redaktion: Der Artikel 
auf den Seiten 6 und 7 des letzten HOLZ- 
WURM, wo auch der Ausdruck ‘Köpfe: 
zählen’ auftauchte, wurde von Mitglie: 
dern der BI Umweltschutz (Mitunter: 
stützer des Gröttinger Aufrufs) geschrie: 
ben. Wir werden im nächsten Heft auf 
Deine Kritik eingehen, erwarten aber wie 
gewohnt eine rege Beteiligung unserer 
‚Leser an dieser sicher wichtigen Diskus- 
; sion. 
1 
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MONTAG 

18 bis 19 Uhr Kinderschutzbund 
Beratung 
Dortmunder Str. 11 
Tel. 4 85 65 

ab 19.15 Uhr DGB-Jugendgruppe 
Dorstener Str. 27 c 

19 Uhr Lateinamerika Komitee 
Reinhard Thy 
Dorstener Str. 12 a 

DIENSTAG 

ab 20 Uhr Frauenzentrum 
Öffentlichkeits AG 

ab 20 Uhr Bürgerinitiative Umwelt- 
schutz 
Initiativenhaus 

MITTWOCH 

ab 19 Uhr Frauenzentrum 
Frauenhausgruppe 

  

ab 20 Uhr Frauenzentrum 
jew. 1. Mittwoch d.M. 
Vollversammlung 

19 Uhr DFG/VK 
Gruppensitzung 
Heinrich-Pardon—Haus 

oo 
Aktionskreis für engagierte Kriegsgegner 

Gasthaus . 
Heilige--Geist-Str. 7 

Anonyme Drogenberatungsstelle 

Hochlarmark Str. 73 
Tel. 3 60 22 

Amnesty international 

c/o Herman Zdarta 
Bockholter Str. 59 
Tel. 24775 

Antifaschistischer Arbeitskreis 
c/o Monika u. Klaus Oberschewen 

Hillen 36 
Tel. 4 86 20 

Altstadtschmiede 

— Soziokulturelles Zentrum -- 

Kellerstr. 10 2 
Tel. 21212 

Begegnungs— und Beratungszentrum 
Bochumer Str. 17; 
Tel. 3 36 83 

DONNERSTAG 

Friedenskomitee 

Heinrich—-Pardon—Haus 

Antifaschistischer Arbeits- 
kreis 
Heinrich-Pardon—Haus 

19 Uhr HBV-Jugendgruppe 
jed. 2.+4. Do. i.M. 
Dorstener Str. 27 c 

ab 20 Uhr Frauenzentrum 
offener Abend 

20 Uhr Radlerinitiative der Reck- 
linghäuser Schulen 
Ewige Lampe, Hertener 
Str. 9 

FREITAG 

| ab 17 Uhr Holzwurm-Redaktions- 
sitzung 
Initiativenhaus   

ab 19 Uhr amnesty international 
ungerade Woche 
Herner Str. 13 a 

ab 20 Uhr KDV--Beratung 
jed. 1.+3. Fr. d.M. 
Heinrich-Pardon-Haus 

c_” 
Bürgerinitiative Umweltschutz 

c/o Initiativenhaus 
Auf dem Graben 2 

Tel. 259 87 

Cosmic Cowboy Record Store 
— Schallplatten, Untergrundlektüre — 

Herrenstr. 11 
Tel.27212 

DGB -Jugendheim 

Dorstener Str. 27 c 
Tel. 21049 

DFG/VK 
c/o Jürgen Pawlik 
Taubenstr. 42 
Tel.8 21 67 

Deutscher Kinderschutzbund 

Neu Hillen 11 

Tel. 4 18 83 

Fachwerkhaus 
— Gemeinwesenarbeit, Stadtteilzeit. -- 

Castroper Str. 219 

Tel. 4 84 66 

Folk Club 
c/o Ulli Müller 
Amandusstr. 47, Datteln 

Tel. 0 23 63/15 83   

  

  

  

  

Flaschenöffner 

— Jugendzeitschrift - 

c/o Victor-Jara--Zentrum " 

Marienstr. 18 a . 

Tel. 65 13 46 

Heinrich-Pardon--Haus 

-- Jugendzentrum - 
Wichernstr. 2 

Tel. 4 46 00 

Holzwurm 
— Stadtzeitschrift + Druck - 
Auf dem Graben ? 

Tel. 156 98 

Initiativenh aus 
Auf dem Graben 2 
Tel. 156 98 

Initiativgruppe 3. Welt 

c/o Wolfgang Welp 
Otto-Burmeister-Allee I a 
Tel. 243 08 

Katholische Studierende Jugend 

c/o Klaus Altenburger 

Am Lohtor 12 

Kinder-- und Jugendtelefon 
— Anonymes Sorgentelefon - 

Tel. 12345 

Lateinamerika Komilee 
c/o Reinhard Thy 
Dorstener Str. 12 a 
Tel. 149 13 

Radlerinitiative der Recklinghäuser 
Schulen 

c/o Dirk Lischewski 

Dürerstr. 51 

Tel. 252 06 

Rote Hilfe Deutschland 

c/o Almuth Euler 

Ludwig--Richter- Str. I 

SDAJ 
c/o Ulrike Abcynski 
Im Reitwinkel 58 
Tel. 65 36 46 

ESSEN 
SID - Die Falken 

Alte Grenzstr. 138 

Tel. 343 52 

Sonnenblume 
- Naturkostladen — 
Springstr./vorm Hauptbahnhof 

Victor--Jara- Zentrum 
— Bücherstube + Jugendtreff - 

Marienstr. 18 a 
Tel 65 13 46 

Volksfront 
Postfach 14 66
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